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J. Die Ausgeſtaltung der höheren Mlädchenſchule 
und 
die Ergebniſſe der Beratungen der 17. Haupt-Verſammlung des 
Deutſchen Vereins für das höhere Mädchenſchulweſen in Freiburg. 


Der Unterzeichnete hat viele Jahre an den Hauptverſammlungen 
des Deutſchen Vereins für das höhere Mädchenſchulweſen als Vor— 
ſtands- und Ausſchußmitglied teilgenommen und durch den Austauſch 
der Erfahrungen daſelbſt ſowie durch die ernſte Arbeit derſelben manche 
fruchtbare Anregung nach Haufe mitgenommen, welche der Schule zu 
gute gekommen iſt. Als ich auf diefe Stellung im Vorſtande des 
Preußiſchen Vereins und im Ausſchuß des Deutſchen Hauptvereins 
verzichtete, geſchah es, um jüngeren Kräften die Beteiligung an dieſen 
Verſammlungen möglich zu machen. Das iſt geſchehen; es iſt aber 
recht zu bedauern, daß dieſe Verſammlungen von ſo wenigen Amts— 
genoſſen aus dem Norden beſucht werden können, da die Koſten der 
Reiſe zu groß ſind. Und wenn wir auch einen eingehenden gedruckten 
Bericht über die dortigen Beratungen erhalten, ſo fehlt doch der außer— 
ordentlich fruchtbringende unmittelbare Verkehr mit den Mit— 
arbeitern. Auch an der vorjährigen Verſammlung in Freiburg i. Br. 
hatten nur ganz vereinzelte Amtsgenoſſen aus Oſt- und Weſtpreußen 
teilgenommen, Tilſit war leider, wie oft, ganz unvertreten geblieben. 
Dennoch waren die Beratungen daſelbſt von großer Bedeutung; handelte 
es ſich doch außer anderen wichtigen Fragen um die Ausgeſtaltung 
der höheren Mädchenſchule, deren Notwendigkeit allgemein an— 
erkannt iſt. Um dieſer wichtigen Angelegenheit willen iſt es erfreulich, 
daß die Verſammlung recht zahlreich beſchickt war. Die Teilnehmer— 
liſte zählte 317 Mitglieder, darunter 178 Damen und 139 Herren. 

Die Tagesordnung dieſer Verſammlung mit den dort gefaßten Be— 
ſchlüſſen iſt aber von jo allgemeinem Intereſſe, daß es wohl wert 
erſcheint, auch den Eltern unſerer Zöglinge davon Mitteilung zu 
machen, um alsdann noch einige weitere Betrachtungen daran zu 
knüpfen, zu denen mich vielleicht eine 36 jährige Erfahrung auf dieſem 

1* 


FT 


Gebiete ein wenig berechtigen dürfte. — Die erſte Hauptverſammlung 
am Dienstag, den 1. Oktober, geleitet von Direktor Dr. Raßfeld— 
Elberfeld, begann mit einer Anſprache des Vorſitzenden, an welche ſich 
die Begrüßungen der Vertreter der Staatsregierungen von Preußen, 
Baden, Württemberg u. a. anſchloſſen. Aus dieſen ſind für uns von 
beſonderer Bedeutung die Worte des Vertreters der Preußiſchen Unter— 
richtsverwaltung, Geheimrat Dr. Wätzoldt, vortragendem Rat im 
Unterrichtsminiſterium und zugleich Dezernent für das höhere Mädchen— 
ſchulweſen. Er hob hervor, daß es eine ſehr bedeutſame Frage ſei, 
welche als Hauptgegenſtand auf der Tagesordnung der diesjährigen 
Beratungen ſtehe: „Ob unſere 10 ſtufige höhere Mädchenſchule einer 
Umgeſtaltung und Fortentwicklung bedarf, um ſie dauernd zu befähigen, 
den Mädchen der gebildeten Stände die Bildung zu gebeu, wie wir ſie 
wünſchen, und wie ſie ihrer bedarf. Dieſe Frage iſt notwendigerweiſe 
zu bejahen, da die neue Zeit gar vernehmlich an die Thore der höheren 
Mädchenſchule klopft, und es thöricht wäre, ihr den Eingang zu ver— 
ſagen.“ Er knüpfte daran den Wunſch, daß die Beratungen der Ver— 
ſammlung recht fruchtbringend ſein mögen, entſprechend der fördernden 
Pflege des Landes (Baden), in dem ſie tage! — 

Nach dieſen Einleitungsreden hielt Direktor Dr. Horn-Frankfurt, 
der für den erkrankten Direktor Dr. Thorbecke-Heidelberg eingetreten 
war, als Berichterſtatter den Vortrag über das Thema: 

„Bedarf die höhere Mädchenſchule einer Umgeſtaltung 
und Ergänzung, um ihre Schülerinnen für die allge— 
meinen Lebensaufgaben der gebildeten Frau genügend 
vorzubereiten?“ 

In ſeinen Leitſätzen ging er von dem Gedanken aus, daß 1. an der 
höheren Mädchenſchule als der grundlegenden Schule zur Gewinnung 
einer höheren Bildung für die weibliche Jugend feſtzuhalten ſei, 2. daß 
jede einſeitige Nachahmung der höheren Knabenſchulen bei der Ge— 
ſtaltung der höheren Mädchenſchule abgewieſen werden müßte. — Dieſe 
beiden grundlegenden Sätze wurden ſpäter von der Verſammlung ein— 
ſtimmig angenommen. 

Zur Umgeſtaltung der Schule verlangte der Herr Berichterſtatter 
die Hinausſchiebung des fremdſprachlichen Unterrichts um mindeſtens 
ein Jahr, um die ſo gewonnene Zeit für Deutſch und die Realien aus— 
zunutzen. Ferner verlangte er einen Aufbau von zwei Jahren, um 
in 18 bis 20 verpflichtenden Stunden in Religion, Sprachen, Geſchichte, 
Erdkunde, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, Pſychologie und Erziehungs— 


lehre den erwachſenen jungen Mädchen Gelegenheit zur Fortbildung 
zu geben. In eingehender Weiſe und mit Aufſtellung einer neuen 
Stundentafel begründete der Redner ſeine Vorſchläge. Er wies dabei 
auf die vielfachen Angriffe hin, welche namentlich von den Führerinnen 
der Frauenbewegung gegen unſere Schulen gerichtet werden. Bei dieſen 
Angriffen ſei die Abſicht deutlich ſichtbar. „Man hatte,“ wie Herr 
Oberſchulrat Dr. v. Sallwürk-Baden treffend bemerkte, „den Weg 
der Ausgeſtaltung unſrer Schulen verlaſſen und ſich auf den Pfad 
der bedingungsloſen Konkurrenz mit der männlichen Bil— 
dung und den männlichen Berufsarten geſtellt.“ Das durfte 
freilich, wie er hervorhob, keine Veranlaſſung für ſie ſein, auf das, 
was auf dem bisherigen Wege der Entwicklung einer auf der Eigenart 
des weiblichen Geſchlechts begründeten Erziehung erreicht ſei, mit ſolcher 
Geringſchätzung herabzuſehen. „Wir werden uns,“ ſo ſchloß er dies 
treffende Wort der Abwehr, „darüber nicht aufregen und uns nicht 
abhalten laſſen, den geſunden Gedanken der beſonderen weiblichen Bil— 
dung nach unſerm beſten Bemühen in immer beſſerer Weiſe zum Aus— 
druck zu bringen. 

Der Herr Berichterſtatter begründete darauf eingehend ſeine Vor— 
ſchläge, zunächſt den, mit den fremden Sprachen ſpäter zu beginnen 
und wies dabei auf Fräulein Poͤehlmann, Schulvorſteherin in Tilſit, 
hin, welche mit Genehmigung der Königlichen Regierung von Oſtern 
1902 ab den Unterricht im Franzöſiſchen erſt im fünften Schuljahre 
aufangen wird. Dr. Horn meint zwar auch, daß der deutſche Unter— 
richt davon Vorteil haben werde, hält aber die Anderung noch für 
gering und verſpricht ſich davon noch nicht eine Beſeitigung der jetzigen 
Mängel. Er will das Franzöſiſche erſt im ſechſten Schuljahre, das 
Engliſche im achten beginnen. Bei der darauf folgenden Diskuſſion 
hob der Vorſitzende hervor: „Es ſteht feſt, daß viele Gründe für die 
Hinausſchiebung ſprechen, aber auch ebenſoviele für die Beibehal— 
tung des jetzigen Modus.“ Dennoch erſchien es wünſchenswert, die 
Anſchauung der Verſammlung bezüglich des Beginns mit den Fremd— 
ſprachen zu erfahren. Bei der Abſtimmung ergab ſich eine deutliche 
Majorität für Hinausſchiebung des Beginns des fremdſprachlichen 
Unterrichts um ein Jahr. — 

Der Redner erörterte darauf den II. Punkt, die Ausgeſtaltung 
der höheren Mädchenſchule. Er betonte das Unweſen der in- und aus— 
ländiſchen Penſionate, die zwar äußeren Schliff, Übung in manchen 
Fertigkeiten, im Franzöſiſch- und Engliſchſprechen und Unterricht in 
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der Litteratur bieten. Aber das bischen Firniß ſpringt bald ab, die 
Gewandtheit in den fremden Sprachen wird aus Mangel an Übung 
immer geringer, das Intereſſe für deutſches Geiſtesleben iſt nicht ge— 
weckt, kurz — das Jahr im Penſionat iſt oft nicht nur vergeblich, 
ſondern ſogar ſchädlich geweſen. Für weite Kreiſe des deutſchen 
Bürgertums ergiebt ſich aber daraus ſichtlich das Bedürfnis, ihren 
Töchtern unter Anwendung beträchtlicher Mittel eine umfaſſendere 
Bildung angedeihen zu laſſen, als die Schule ſie giebt. Nachdem ſich 
der Berichterſtatter mit ganzer Entſchiedenheit gegen die Beſtrebungen 
der radikalen Frauenrechtlerinnen ausgeſprochen hatte, welche die 
vollſtändige Gleichberechtigung von Mann und Frau auf allen 
Gebieten des Lebens auf ihre Fahne geſchrieben haben, ſuchte er das 
Mangelhafte der bisherigen Veranſtaltungen für die Fortbildung des 
weiblichen Geſchlechts nachzuweiſen und beſprach das Mädchengymnaſium 
nach dem Muſter der Knabengymnaſien, die gymnaſialen Kurſe in 
Baden und Preußen, den Vorſchlag der Koedukation (gemeinſamen 
Erziehung der Knaben und Mädchen in denſelben Schulen) ſowie den 
des Fräulein B. v. d. Lage, daß ein neunjähriger Kurſus (etwa der 
lateinloſen Realſchule entiprechend) nach Art eines Reform -Real— 
gymnaſiums die Vorbereitung für die Univerſität gebe und ſich zugleich 
in eine Oberreal- bezw. Gymnaſialſtufe gable. Redner ſah auch dieſe 
Vorſchläge für unannehmbar an und fand ebenſowenig in wahlfreien 
akademiſchen Fortbildungskurſen mit akademiſchem Zuſchnitt die paſſende 
Weiterbildung für Mädchen von 15 bis 19 Jahren, ſondern ſetzte da— 
für drei bezw. zwei Jahreskurſe mit feſt abgegrenzten und für alle 
Teilnehmer zu 18 bis 20 Stunden verpflichtenden Stoffen, für die er 
ſodann eine Stundentafel aufſtellte und die Grundlinien zog. 

Als II. Berichterſtatterin führte Fräulein Bethe-Stuttgart, die 
Vorſteherin der Frauen-Fortbildungsanſtalt daſelbſt, etwa folgendes 
aus: Ebenfalls ausgehend von dem Gedanken, daß an der höheren 
Mädchenſchule als allgemeiner Schule für die höhere Bildung deutſcher 
Mädchen feſtzuhalten ſei, verlangte ſie von dieſer nicht bloß eine ab— 
ſchließende Bildung für viele Töchter der gebildeten Stände, ſondern 
auch, daß ſie mit einer fakultativen Abſchlußprüfung den gediegenen 
Unterbau für eine weitere Ausbildung, den Bedürfniſſen der Zeit ent— 
ſprechend, gebe. Daher müſſe ſie einen Aufbau haben, der weder ein 
rein wiſſenſchaftlicher noch ein für den praktiſchen Beruf allein vor— 
bereitender ſei, vielmehr verlangte ſie Frauen-Fortbildungsanſtalten 
zu allgemein wiſſenſchaftlicher Fortbildung mit Unterkurſen und ver— 


pflichtendem Unterricht ſowie mit wahlfreien Oberkurſen in feſter Organi— 
ſation für drei bis vier Jahre. Die Gründung ſolcher Fortbildungs— 
anſtalten bleibe zunächſt privater Thätigkeit überlaſſen, doch ſei das 
Intereſſe der Behörden für dieſelben zu wecken. Die umfaſſendſte und 
bisher einzigartige Verwirklichung des Bedürfniſſes für allgemein wiſſen— 
ſchaftliche Bildung ſei in der Frauen-Fortbildungsanſtalt— 
Stuttgart zu finden. Die Referentin giebt darauf einen eingehenden 
Bericht über dieſe Anſtalt, aus dem wir folgendes hervorheben wollen: 
Sie zerfällt in einen zweijährigen Unterkurſus mit vorwiegend ver— 
pflichtenden Fächern und durchweg ſeminariſcher Unterrichtsweiſe und 
in einen ein- bis zweijährigen wahlfreien Oberkurſus, der „alles (?) 
bietet, was nur immer das moderne Kulturleben fordern, und was in 
faßlicher Weiſe der ſo vorgebildeten Frau dargeboten werden kann.“ 
(Allerdings ſehr viel verſprochen! W.) Als Lehrgegenſtände dieſes 
Oberkurſus nennt ſie den mathematiſchen Unterricht, der wenigſtens 
Buchſtabenrechnung, Algebra und euklidiſche Geometrie umfaſſen muß, 
dann Phyſik und Chemie nebſt Abſchnitten aus den beſchreibenden 
Naturwiſſenſchaften, welche auf die Daſeinsbedingungen der Menſchheit 
ein Licht werfen, ferner Psychologie in genetiſch-entwickelnder Behand— 
lung und darauf aufgebaute Erziehungslehre als ein Hauptfach der 
Anſtalt, endlich allgemeine Phyſiologie und Biologie zur Vorbereitung 
und Ergänzung derſelben. Dazu bietet dieſer Oberkurſus Vorleſungen 
über ſelbſtändige Ethik als theoretiſche Vorausſetzung für vergleichende 
Religionsgeſchichte und Rechtskunde ſowie auf der durch Logik, Ethik 
und Aeſthetik gegebenen begrifflichen Schulung ſich aufbauend eine 
Geſchichte der Philoſophie. Der kunſtgeſchichtliche Unterricht führt die 
ganze Entwicklung der Kunſt vor, der weltgeſchichtliche erweitert ſich 
zur Kulturgeſchichte, der ſprachliche Unterricht vertieft ſich zum Studium 
einzelner Dichter oder Dichterwerke. — Die Lehrweiſe iſt in den Ober— 
kurſen fortlaufender Vortrag; doch wird auch hier Wert auf mündliche 
und ſchriftliche Repetitionen in geeigneten Zwiſchenräumen gelegt. Auf 
Grund derſelben werden beim Verlaſſen der Anſtalt Zeugniſſe aus— 
geſtellt, von einer Abſchlußprüfung iſt abgeſehen. — (Aus ihren früheren 
Ausführungen ergiebt ſich, daß ſolche Anſtalten ganz von den höheren 
Mädchenſchulen getrennt werden ſollen, da „ein einmaliger Wechſel 
der Bildungsſphäre in einem Alter, wo er mit Bewußtſein geſchieht, 
auf die ganze geiſtige Entwicklung nur fördernd einwirkt.“ Rednerin 
ſchreibt dieſen Fortbildungsanſtalten als dem edelſten () Aufbau auf 
der nationalen höheren Mädchenſchule eine ſtets wachſende Bedeutung 
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zu. Wenn ich mir aber eine beſcheidene Anſicht darüber auszuſprechen 
erlauben darf, ſo frage ich: Wie muß es wohl in dem Kopfe eines 
jungen Mädchens ausſehen, welche alle dieſe Dinge in ſich aufgenommen 
hat? Ich glaube, ſie verſteht Goethes Wort zu würdigen: 

Mir wird von alle dem ſo dumm, 

Als ging mir ein Mühlrad im Kopfe herum. — 

An dieſe beiden Referate ſchloß ſich nun eine lebhafte Diskuſſion 
an, bei welcher der Vorſitzende die ganze Umſicht und Gewandtheit 
nötig hatte, Abſchweifungen von dem eigentlichen Gegenſtande der Ver— 
handlung fern zu halten und namentlich die Verbreitung über das 
ſchwierige und umfangreiche Gebiet der Frauenfrage zu verhindern. 
Das gelang ihm auch vortrefflich, nachdem einzelne Damen einige 
ſcharfe Angriffe auf die moderne Frauenbewegung zurückgewieſen hatten. 
In dieſer Debatte wurden nun die verſchiedenſten Vorſchläge zur Aus— 
geſtaltung der höheren Mädchenſchule gemacht. Man verlangte nach 
oben hin eine Gabelung in eine Real- und Gymnaſialabteilung nach 
dem Muſter von Mannheim und Karlsruhe, ferner zur Beſeitigung 
der nicht in dieſe Anſtalt gehörenden Schülerinnen Einrichtung guter 
Mädchen-Mittelſchulen, wie ſie in größeren Städten ſchon vorhanden 
ſind, dann wurde vorgeſchlagen, um dem Bildungsbedürfnis der Frauen— 
bildung beſſer zu entſprechen, ſtatt des bisherigen ſprachlichen Weges 
den mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen in der Richtung der Oberreal— 
ſchule zu wählen u. a. m. 

Nach Schluß der allgemeinen Beſprechung ſchied man zuerſt die 
Frage über den Beginn des fremdſprachlichen Unterrichts aus und er— 
klärte ſich, wie ſchon oben geſagt iſt, mit deutlicher Majorität für 
Hinausſchiebung deſſelben um ein Jahr. — Was die Ausgeſtaltung 
der Schule betrifft, ſo entfernte man ſich im Laufe der Debatte immer 
mehr von den Vorſchlägen der Referenten, welche auf die zehnſtufige 
Schule einen Aufbau mit verpflichtendem Unterricht zu einer nur all— 
gemeinen Bildung verlangten. Mit Recht hob Direktor Wychgram— 
Berlin unter dem Beifall der Verſammlung hervor, daß es unhaltbar 
ſei, Mädchen ohne jedes Ziel noch drei weitere Jahre an die Schule 
zu binden. Es ſei eine allgemeine Erfahrung, daß man nach drei 
Jahren auch eine Beſtätigung deſſen ſehen wolle, was man erreicht 
habe. Daher ſchlug er vor: Zehnjährige Schule, dann drei Klaſſen 
mit Gabelung, ſodaß die eine Linie zur Lehrerinnenprüfung führe, die 
andere in Realgymnaſialkurſen zum Studium berechtige. Nachdem 
man ſich in dieſem Sinne geeinigt hatte, wurden folgende Sätze als 
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Frucht der Beratung von der Verſammlung teils einstimmig, teils mit 
überwiegender Majorität angenommen: 

1. An der höheren Mädchenſchule als der grundlegenden Schule zur 
Gewinnung einer höheren Bildung für die weibliche Jugend iſt 
feſtzuhalten. 

2. Jede einſeitige Nachahmung der höheren Knabenſchulen iſt bei 
der Geſtaltung der höheren Mädchenſchule abzuweiſen. 

3. Da ein weiterer Ausbau der höheren Mädcheuſchule nach oben 
wünſchenswert iſt, iſt eine Durchſicht der Beſtimmungen für das 
höhere Mädchenſchulweſen von dieſem Geſichtspunkte aus dringend 
erwünſcht. Erſtrebenswert erſcheint es, eine Übereinſtimmung 
zwiſchen den einzelnen deutſchen Bundesſtaaten zu ſchaffen. 

+. An die zehnſtufige höhere Mädchenſchule it eine Fortbildungs— 
einrichtung anzuknüpfen, die bei dreijähriger Dauer und einer 
formellen Abſchlußprüfung zum Ziel die Berechtigung für das 
Univerſitätsſtudium hat. — 

Vor der Erörterung dieſer grundlegenden Beſchlüſſe iſt es noch not— 
wendig, die Verhandlungen der Abteilung I „Lehrerinnenbildungs— 
anſtalten“ kennen zu lernen, welche die Frage behandelte: „Soll die 
Lehrerinnenbildungsanſtalt mit der höheren Mädchenſchule 
verbunden ſein oder ſoll ſie allein ſtehen?“ Es läßt ſich ein— 
mal dieſe Frage nicht von den vorigen trennen, ſondern muß mit 
jenen zuſammen beſprochen werden. Der Berichterſtatter, Direktor 
Dr. Schneider-Barmen, begann ſein eingehendes und gründliches 
Referat mit der Feſtſtellung der Zahl dieſer Anſtalten. Es ſind im 
ganzen 127 ſolche Veranſtaltungen im Deutſchen Reiche vorhanden; 
davon find 26 ſtaatlich (in Preußen 10), 49 ſtädtiſch (in Preußen 39), 
52 private (in Preußen 35) mit etwa 6500 Mitgliedern. Nach kurzer 
Beſprechung ihrer Entſtehung und Aufgabe führte er aus, was für 
die weitere Vereinigung der Seminare mit den höheren Mädchen— 
ſchulen ſpricht, und welches andrerſeits die Gründe für die Trennung 
beider Anſtalten ſind. Für die Aufrechterhaltung der Vereini— 
gung hob er hervor, daß die Lehrerinnen-Seminare unter liebevoller 
Pflege aus den höheren Mädchenſchulen herausgewachſen ſeien und von 
ihnen Saft und Kraft bekommen. Sie bieten mannigfache Freude am 
Erfolge der Arbeit. In der Schule ſieht man die Blüte ſich entfalten, 
das Reifen der Frucht liegt außerhalb der Schule. Von Vorteil ſei 
ferner das Vorbild beharrlichen Strebens im Seminar, dem die Schule 
nacheifert. In Zeiten der Not treten die Seminariſtinnen helfend ein. 


Es iſt ferner ein natürlicher Zuſammenhang zwiſchen Schule und 
Seminar. Ebenſo würden durch die Trennung beider manche kleinen 
Lehrerinnenbildungsanſtalten eingehen, die doch grade an kleinen Orten 
ſehr ſegensreich wirken und nicht bloß zahlreiche kleine Bildungsadern 
in das Volk führen, ſondern auch einer Anzahl begabter und ſtreb— 
ſamer Mädchen an kleineren Orten die Möglichkeit der Ausbildung 
als Lehrerinnen gewähren. 

Als ſehr wichtige Gründe für die Trennung beider Anſtalten 
hebt der Herr Referent folgende hervor: Die Lehrerkollegien reichen 
oft nach Zahl und Beſchaffenheit nicht aus. Die beſten Kräfte werden 
der Schule entzogen, und die Thätigkeit des Direktors wird zerſplittert, 
da er ſich nicht genug der Schule widmen kann. Nicht minder be— 
denklich iſt auch die ſtarke Heranziehung der übrigen Lehrkräfte für 
den Unterricht im Seminar. Die Direktoren von 30 gemeinſamen An— 
ſtalten erteilen nach den Jahresberichten 237 Stunden im Seminar 
und nur 137 in der höheren Mädchenſchule! Die Oberlehrer an dieſen 
Schulen geben 847 Stunden im Seminar und nur 658 in der Schule. 
Vier Direktoren und zehn Oberlehrer geben gar keinen Unterricht 
in der Schule! Hier iſt ein Mißſtand nicht zu verkennen. Ferner 
verurſachen die Prüfungen mancherlei Unruhe und Störung. Größer 
ſind noch die Störungen des Unterrichts durch die Übungen der 
Seminariſtinnen im Klaſſenunterricht, da durch derartige unerfahrene 
Lehrkräfte die Fortſchritte der Schülerinnen oft gehemmt werden. Ohne 
auf andere Gründe für die Trennung einzugehen, kommt der Bericht— 
erſtatter zu dem Schluß, daß die Selbſtändigkeit der Seminare, 
und zwar möglichſt ſtaatlicher, mit eigener Übungsſchule anzuſtreben 
ſei, damit einerſeits einer Schädigung der höheren Mädchen— 
ſchulen durch Überlaſtung des Direktors und des Lehrkörpers vor— 
gebeugt, andrerſeits die praktiſche Ausbildung der Seminariſtinnen 
eine gründlichere werde. 

Nachdem noch der Korreferent, Direktor Horn- Frankfurt a. M., 
ſich ebenfalls, und zwar noch entſchiedener, für die Trennung aus— 
geſprochen hatte, trat man in die Beratung dieſer Frage ein. Bei 
dieſer ſprachen ſich die meiſten Redner für die vollſtändige Trennung 
aus, einzelne auch für die Gründung beſonderer Lehrerinnenſeminare 
für Volksſchulen und für höhere Schulen. Bei der Abſtimmung wurde 
von der Verſammlung folgender Antrag mit Majorität angenommen: 

„Wo das Bedürfnis dazu hervortritt, iſt die Gründung von 
Lehrerinnenbildungsanſtalten, möglichſt ſtaatlicher, mit eigener Ubungs— 


a, 


ſchule anzustreben, die ausſchließlich für das Lehramt an Volks— 
ſchulen vorbereiten, damit einerſeits der Schädigung der höheren 
Mädchenſchulen durch Überlaſtung des Direktors und Lehrerkollegiums 
vorgebeugt, andrerſeits die praktiſche Ausbildung der Seminariſtinnen 
gründlicher werde.“ — \ 

Nach dieſem Berichte über die Verhandlungen des Deutſchen Haupt— 
vereins für das höhere Mädchenſchulweſen am 1. und 2. Oktober 1901, 
welche von allgemeinem Intereſſe ſind, möge es nun dem Unterzeichneten 
geſtattet fein, ſeine Anſichten über dieſe hochwichtigen Fragen auszu— 
ſprechen. Sowohl in der Verſammlung zu Freiburg als auch in den 
früheren Verſammlungen des Deutſchen und Preußiſchen Vereins und 
ebenſo in den Lehrerkollegien der höheren Mädchenſchulen hat ſich ſeit 
dem Miniſterialerlaß vom 31. Mai 1894, welcher zugleich einen Lehr— 
plan für die höheren Mädchenſchulen enthält, die allgemeine Stimme 
dafür ausgeſprochen, daß wir an dem zehnjährigen Kurſus der 
höheren Mädchenſchule unbedingt feſthalten müſſen, da das 16. Lebens— 
jahr zur Erlangung einer vertiefteren Bildung nötig iſt. Als man 
wiederholt einmütig dieſe Auffaſſung ausſprach, erklärte ſchon damals 
der Vertreter der Staatsbehörde, daß dieſelbe keineswegs die Anſtalten 
mit 10 jährigem Kurſus beſeitigen wolle. Sie ſtelle aber einen Lehr— 
plan mit 9 jährigem Kurſus auf, um den ſich daran anſchließenden 
wahlfreien Fortbildungskurſen mehr Ausſicht auf Erfolg zu geben. 
Im übrigen mögen beide Anſtalten, die 9- und 10 jährigen, neben ein— 
ander fortbeſtehen. Es werde ſich dann zeigen, welche lebensfähiger iſt. 

Dieſe Probe iſt nun im Verlaufe von faſt acht Jahren gemacht; 
es hat ſich gezeigt, daß die Zahl der 10ſtufigen Schulen nicht zurück— 
gegangen, ſondern im Gegenteil gewachſen iſt, trotzdem ſich die Hftufigen, 
wie ſchon aus dem Normallehrplan hervorging, eines größeren-Wohl— 
wollens der Staatsbehörden zu erfreuen hatten Nach den Aufſtellungen 
des Dr. Schneider - Barmen gab es im Mai 1900 150 preußiſche 
höhere Mädchenſchulen, die als höhere Lehranſtalten anerkannt ſind; 
davon find 85 mit zehn, 65 mit neun Jahreskurſen ausgeſtattet. Mit 
Recht hob der Vorſitzende unter dem einmütigen Beifall der Verſamm— 
lung in Freiburg hervor: „Solange unſer Deutſcher Verein beſteht, 
hat er meines Wiſſens immer gekämpft für die zehnſtufige Schule 
und das als eines der beſten und wertvollſten Ergebniſſe ſeiner Be— 
mühungen angeſehen, wenn ihm das 10. Schuljahr geſichert war. 
Ebenſo erfreulich iſt es, daß man auch von ſtaatlicher Seite zugiebt, 
daß die Bildung, die wir den Mädchen noch vom 16. Lebensjahre ab 


geben, etwas Bedeutſames und Wertvolles iſt.“ Es iſt alſo feine 
Frage, daß die Zeit vorüber iſt, wo dieſes 10. Schuljahr angegriffen 
wurde. Von einer Herabſetzung deſſelben wird künftig keine Rede ſein. 

Die zweite Frage wäre allerdings die, ob es nicht ratſam ſei, den 
10 jährigen Kurſus auf 12 Jahre zu erhöhen, und zwar mit Herab— 
ſetzung der Stundenzahl. Auch dieſe Anſchauung tauchte in Freiburg, 
wie ſchon auf früheren Verſammlungen und in den Fachſchriften auf, 
wurde aber niemals in ernſte Erwägung gezogen, ſondern ſtets mit 
Eutſchiedenheit bekämpft. Man mußte zugeben, daß die Mutter ihre 
Tochter mit vollendetem ſechzehnten Lebensjahre entweder für das Haus 
beanſprucht und ſie in der Haushaltung ausbildet oder zu einem andern 
Berufe beſtimmt. Jedenfalls hat ſich in den Kreiſen der Familie wie 
in der Schule die allgemeine Übereinſtimmung gezeigt, daß die Schule 
über den 10 jährigen Kurſus hinaus die Mädchen nicht beanſpruchen darf. 

Die dritte Frage iſt aber ebenfalls zu erwägen, ob überhaupt an 
der höheren Mädchenſchule als der grundlegenden Schule zur Ge— 
winnung einer höheren Bildung für die weibliche Jugend feſtzuhalten 
ſei. Die Verſammlung hat ſich mit Recht einſtimmig dafür ausge— 
ſprochen. Sie lehnt damit alle Verſuche ab, an Stelle unſerer Auſtalten 
Gelehrtenſchulen zu ſetzen. Es iſt ja bekannt, wie man durch abfällige 
Urteile die höhere Mädchenſchule ſo lange als Prügeljungen benutzte, 
bis die Vertreter derſelben gegen derartige Augriffe energiſch Front 
machten. Die Zeit iſt vorüber, in der eine ſchlecht unterrichtete Preſſe 
in oft recht ſchwächlichen Lückenbüßern und oberflächlichen Machwerken 
ihre ſchlechten Witze über unſere Schulen machte. Auch im Landtage 
lernte man allmählich die öffentliche höhere Mädchenſchule und ebenſo 
die tüchtigen und ſtrebſamen größeren Privatſchulen mit Achtung be— 
handeln und ſchied ſie wohl von den dürftigen, kleinen Veranſtaltungen, 
die ſich fälſchlich auch höhere Mädchenſchulen nannten. Daß es den 
Vertreterinnen der radikalen Frauenbewegung darauf ankommen mußte, 
die höhere Mädchenſchule recht ſchlecht zu machen, um die öffentliche 
Meinung und die Staatsregierung für Mädchengymnaſien zu gewinnen, 
war ſelbſtverſtändlich und wurde meiſtens mit Achſelzucken ignorirt 
oder ebenfalls energiſch zurückgewieſen. Die Aufſichtsbehörde über— 
zeugte ſich aber bei ihren Reviſionen, daß auch in den Mädchenſchulen 
gründlich gearbeitet wird, und ließ ſich ebenſowenig wie die öffentliche 
Meinung von dem Chor derjenigen Frauen irre machen, welche in 
ſchreibſeliger Weiſe den Büchermarkt mit ihren billigen und wertloſen 
Machwerken in Geſtalt von ſogenannten Reformſchriften überſchwemmten. 


Daß dieſe Bezeichnungen berechtigt find, will ich an einem Beiſpiel 
zeigen und zu dieſem Zwecke eine Schrift ein wenig beleuchten, welche das 
erſte Heft der Schriften des Sozialwiſſenſchaftlichen Vereins in Berlin, 
herausgegeben von Dr. O. Slittich, enthält. Sie heißt: Die Reform 
der höheren Mädchenſchule von Ida von der Brelje. Im 
erſten Teile giebt Verfaſſerin einen kurzen Überblick über die Ent— 
ſtehung dieſer Anſtalten, der nichts Neues darbietet und jeder größeren 
Geſchichte der Pädagogik zu entnehmen iſt. Dann folgen ſtatiſtiſche 
Nachrichten, zum größten Teil der Preußiſchen Statiſtik Bd. 151 ent— 
lehnt, endlich die Reformvorſchläge. Worin beſtehen dieſe? Es heißt 
S. 22: Die Religion ſteht im Vordergrunde des geſamten Unterrichts, 
ihr ſind die übrigen Lehrfächer, ſoweit es möglich iſt, untergeordnet 
(der Religionsunterricht zählt aber nach dem Lehrplane von 1894 nur 
24 von 238 Unterrichtsſtunden, und von einer Unterordnung der übrigen 
Lehrfächer unter dieſelbe iſt nirgends die Rede! W.). Dann ſpricht 
die Verfaſſerin von den Fabeln der Bibel, der Sage von der gött— 
lichen Offenbarung, nennt die verſchiedenen Glaubensformeln der Kon— 
feſſion alle gleich unwahr und unvernünftig und jagt, daß das 
Überſinnliche, welches das Weſen der Religion ausmacht, in die Mytho— 
logie gehört, daher in derſelben Weiſe behandelt werden müſſe, wie 
die Götterſagen der Germanen und des griechiſchen Altertums. Statt 
deſſen müſſe eine vernünftige Sittenlehre, die ſich auf der feſten Baſis 
der Natur- und Geſellſchaftserkenntnis (?), beſonders der Entwicklungs— 
lehre aufbaut, als ſelbſtändige Disziplin in die Schule aufgenommen 
werden. Die Verfaſſerin verbannt alſo den Religionsunterricht gänzlich 
aus der Schule. Dafür ſollen die Naturwiſſenſchaften das Fundament 
des geſamten Unterrichts bilden. Verfaſſerin ſagt: „Das Einprägen 
von botaniſchen Syſtemen und das Auswendiglernen lateiniſcher Namen 
hat keinen Wert; es iſt nichts als toter Gedächtniskram.“ Das klingt 
ſo, als ob derartiges in unſerm Lehrplane gefordert werde. Sie hat 
denſelben augenſcheinlich nur oberflächlich geleſen; denn er verlangt 
ausdrücklich: „Auf die Kenntnis botaniſcher und zoologiſcher Syſteme 
und Klaſſifikationsſchemata iſt kein Gewicht zu legen. Die Schülerinnen 
ſollen zu eigenem Beobachten und Denken angeregt werden, jede Be— 
laſtung mit gedächtnismäßig anzueignendem Lehrſtoff iſt zu meiden!“ 
Ferner ſagt die Verfaſſerin (S. 28): „Es iſt faſt unglaublich, daß 
man es verſäumt, die Mädchen über die Beſchaffenheit und Geſund— 
erhaltung ihres eigenen Körpers aufzuklären. Wenn auch hin und 
wieder dies Gebiet geſtreift wird, ſo geſchieht es in ſo geringem Maße, 
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daß von einem Erfolge kaum die Rede ſein kanu.“ Nun verlangt aber 
der Lehrplan ausdrücklich für Klaſſe III: „Bau und Leben des 
menſchlichen Körpers behufs Unterweiſung in der Geſundheitslehre!“ 
Und in den methodischen Bemerkungen heißt es: „Die Belehrungen über 
Bau und Leben des menſchlichen Körpers und über die Geſundheits— 
pflege ſind einerſeits ohne Aengſtlichkeit, andrerſeits mit Rückſicht auf 
weibliche Empfindung zu geben.“ Somit wird die Lehre vom Bau 
des menſchlichen Körpers behufs Unterweiſung in der Geſundheitspflege 
während des ganzen Winterhalbjahrs in Klaſſe III behandelt, 
und zwar in gründlicher Weiſe auf Grund der Anſchauung an vortreff— 
lichen Modellen. Ferner werden in Klaſſe I die wichtigſten chemiſchen 
Vorgänge im Haushalt und in der Küche eingehend beſprochen, und 
ebenſo wird die Chemie der Nahrungsmittel behandelt. Heißt das: 
Dies Gebiet wird hin und wieder geſtreift? wie die Verfaſſerin ſagt. 
Was will ſie denn aber? Sie jagt es: „Die heranwachſenden Mädchen 
ſollen über die Fortpflanzung ſoweit als nötig aufgeklärt werden!“ 
Nun, die Verſuche in Hamburg und Berlin, die Jugend darüber in 
populären Vorträgen zu belehren oder gar derartige Stoffe in die 
Schule zu bringen, find daſelbſt mit Recht von den Schulaufſichts⸗ 
behörden mit aller Strenge unterdrückt worden. Solche Belehrungen 
gehören, ſoweit ſie nötig ſind, in das Elternhaus. Ein weiteres Ver— 
ſtändnis muß aber entſchieden dem Alter der Erwachſenen vorbehalten 
bleiben. — Was die Verfaſſerin vom Turnen und den Jugendſpielen 
ſagt, iſt richtig, bietet aber nichts Neues. — Zu den ſogenannten Ge— 
ſellſchaftswiſſenſchaften rechnet ſie in erſter Linie die Geſchichte. 
Manches iſt in dieſem Abſchnitt ganz zutreffend geſagt, die Verfaſſerin 
vergißt aber augenſcheinlich, daß wir es bei dieſem Unterrichte eben— 
falls mit Kindern zu thun haben. Vieles intereſſiert dieſe noch nicht, 
was einen großen Wert für die Erwachſenen hat. Andrerſeits iſt der 
biographiſche Unterricht, der große Perſönlichkeiten und welthiſtoriſche 
Ereigniſſe in den Mittelpunkt ſtellt, für Mädchen viel geeigneter, als 
wenn man etwa nur „große kulturgeſchichtliche Momente“ behandelt. 
Die Kinder verlangen mit Recht das Ausmalen der geſchichtlichen 
Ereigniſſe und haben erſt in den letzten Jahren des Geſchichtsunterrichts 
ein Verſtändnis für abſtrakte Dinge, alſo weltgeſchichtliche Ideen. 
Entſchieden müſſen wir aber Verwahrung gegen die Behauptung der 
Verfaſſerin einlegen, daß es „nicht die gerechte, allgewaltige Gottheit 
iſt, die ſegnend und ſtrafend über den Geſchicken der Völker ſchwebt, 
ſondern daß es ſtets natürliche Vorgänge ſind, die dieſen Wechſel her— 


beiführen; denn, jo jagt fie ausdrücklich (S. 33): „Eine ewige, ſittliche 
Weltordnung giebt es nicht!“ — Auch die Forderung der Erkenntnis der 
gegenwärtigen Zuſtäude der Geſellſchaft, ihrer wirtſchaftlichen und 
ſozialen Ordnung und ihrer Geſetzgebung, mit einem Worte: Ein— 
führung in die Nationalökonomie (S. 34) gehört nicht in die 
Schule und wäre verfrüht, da den Mädchen das rechte Verſtändnis 
dafür fehlt. Die Schule verlangt in ihrem allgemeinen Bildungsziele 
vor allem die Erkenntnis und das Bewußtſein der Notwendigkeit der 
Pflichten für das Leben. Sie ſtrebt danach, daß ſich das Wiſſen 
in Kraft umſetzt, und ſich daraus ſittliche Grundſätze für den 
ſpäteren Charakter bilden; über die zukünftigen Rechte der Frauen 
werden die Mädchen heutzutage mehr als hinreichend von ſchreibluſtigen 
Frauen belehrt. — Daß der Lehrplan im Deutſchen einer Erweiterung 
und Vertiefung fähig und bedürftig iſt, wird allgemein anerkannt; 
unrichtig iſt aber die Forderung der Verfaſſerin, daß „große Philoſophen 
und Naturforſcher, ſowie große Volkswirtſchaftslehrer kennen zu lernen 
und ihre Werke zu leſen ſeien, und daß das jedenfalls nützlicher ſei, 
als die einſeitige Beſchäftigung mit den Klaſſikern!“ Auch das gehört 
nicht in die Schule, ſondern muß einem reiferen Alter überlaſſen bleiben, 
in dem dafür ein wirkliches Verſtändnis vorhanden iſt. Wenn die 
Verfaſſerin, nachdem ſie dem Unterrichte in den fremden Sprachen 
dem Lehrplane gemäß im allgemeinen zugeſtimmt hat und den Beginn 
derſelben erſt in das ſechſte Schuljahr verlegt, zum Schluß noch den 
pkutokratiſchen Charakter dieſer Anſtalten hervorhebt und die höhere 
Mädchenſchule wegen ihres hohen Schulgeldes eine Standesſchule 
nennt, ſo iſt das unrichtig. Unſere Schulen vermeiden grade alles, 
was ſchon im Kindesalter das Bewußtſein des Standesunterſchiedes 
erwecken könnte. Die ſcharfe Trennung von Arm und Reich, Hoch und 
Niedrig beginnt nicht ſchon in der Schule und wird nicht durch die 
Schule genährt, ſondern von außen her in die Schule hineingebracht. 
Die Schule ſieht alle Kinder gleichwertig an, und treue Lehrer nehmen 
ſich grade der ärmeren und geringer begabten Kinder mit doppelter 
Liebe und Eingebung an. Der Unterſchied in der Höhe des Schul- 
geldes läßt fich nicht ohne weiteres beſeitigen, ebenfowenig hier wie in 
den Knabenſchulen. Das Mädchengymnaſium nennt ſie „ein unglück— 
liches Zwitterding, das weiter nichts als ein ins Weibliche überſetztes 
Knabengymnaſium iſt, mit denſelben Fehlern behaftet, die der heutigen 
Knabenbildung eigentümlich ſind,“ und fordert dagegen einen gemein— 
ſamen Unterbau für die Bildung aller Mädchen des Volkes, auf dem 


ſich dann etwa mit dem elften Lebensjahre die höhere Mädchenſchule 
erheben ſoll. — 

Ich bin auf dieſe Reformſchrift von Ida v. d. Brelje näher ein— 
gegangen, weil ſie typiſch iſt für eine ganze Menge ähnlicher Aufſätze 
und Flugſchriften, welche mit ihren radikal umwälzenden Ideen die 
höhere Mädchenſchule beglücken wollen. Diejenigen Frauen und Männer, 
welche auf dieſem Gebiete erfahren ſind und das geſchichtlich Ge— 
wordene nicht ohne weiteres einreißen und umſtürzen wollen, halten 
an der höheren Mädchenſchule als der grundlegenden Schule zur 
Gewinnung einer höheren Bildung für die weibliche Jugend feſt und 
fragen nur, was zu einer Umgeſtaltung und Fortentwicklung derſelben, 
den Forderungen der Jetztzeit entſprechend, gehört, ohne ſich von ihrer 
bisherigen Entwicklung loszuſagen, da dieſe als eine geſunde und 
berechtigte angeſehen werden muß. Daran müſſen wir feſthalten. 
Einen Sprung ins Dunkle und Nebelhafte können die Beſonnenen nicht 
mitmachen; die Staatsregierungen werden ſich aber ebenſo wohl hüten, 
dieſen revolutionären, nicht reformirenden Ideen ihre Zuſtimmung 
zu geben. — 

Wenn ich nun fortfahre, meine Auffaſſung über die Ausgeſtaltung 
der höheren Mädchenſchule nach Beſeitigung unmöglicher und unnatür— 
licher Vorſchläge darzulegen, ſo gilt es zunächſt zwei Fragen zu 
beantworten: 

1. Sit es wünſchenswert, einen Teil derſelben in Mädchengymnaſien 
umzuwandeln? 

2. Wenn das nicht zu erſtreben iſt, wäre dann das Syſtem der 
Koedukation, alſo der gemeinſamen Erziehung der Knaben und Mädchen, 
wenn auch nur in beſchränktem Umfange, einzuführen? 

Daß kein Bedürfnis für Mädchengymnaſien in Deutſchland vor 
handen iſt, beweiſen folgende Zahlen. Die Zeitſchrift für weibliche 
Bildung giebt im Februar 1901 den Beſuch dieſer Anſtalten an. 
Es zählt: 

1. das ſtädtiſche Mädchengymnaſium in Karlsruhe 44 Schülerinnen 


2. = Miädchengymnaſium in Hannover . .. 23 - 
3. = - Stuttgart 18 . 
4. die Gymnaſialkurſe für Frauen in Berlin .. 65 - 
Days = = Mädchen in Leipzig.. 30 
68 - - - - Königsberg 11 
7. die ſtädtiſchen Gymnaſialkurſe in Breslau .. 12 


im ganzen 203 Schülerinnen! 
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Dazu kommen noch von Oftern 1901 die Gymnaſialkurſe in Frank— 
furt a. M. Wenn nun 7 ſolcher Anſtalten im ganzen erſt 203 Mädchen 
zählen, die eine gymnaſiale Bildung erſtreben, und von denen doch 
noch ein großer Prozentſatz vor der Prüfung zurücktritt, ſo ſind das 
in der That doch ſehr geringe Erfolge, nachdem die Einrichtung der 
meiſten ſchon eine Reihe von Jahren beſtanden, und es an Reklame 
dafür nicht gefehlt hat. Selbſt die Millionenſtadt Berlin weiſt nur 
die winzige Zahl von 65 Teilnehmerinnen in dieſer Aufſtellung nach! 
Mit Recht hat daher die Preußiſche Staatsbehörde bisher weder ſelbſt 
die Einrichtung von Mädchengymnaſien in die Hand genommen, noch 
derartige vollſtändige Veranſtaltungen ſeitens der Städte genehmigt; 
ſie geſtattet vielmehr nur Gymnaſialkurſe, welche in drei bis vier 
Jahren nach Beendigung des Kurſus der höheren Mädchenſchule zum 
Abiturienten-Examen vorbereiten. — Abgeſehen von dieſem ſichtbar 
hervortretenden mangelnden Intereſſe für ſolche Auſtalten im Volke ſelbſt 
ſind es wohl noch innere Gründe, welche dieſe Gymnaſien für Mädchen 
in keiner Weiſe als wünſchenswert erſcheinen laſſen, und die in den 
Fachſchriften und Tagesblättern genügend erörtert ſind. Hervorzuheben 
iſt aber noch folgendes: Richtet man eine ſolche gymnaſiale Vollanſtalt 
für Mädchen in einer Stadt ein, ſo würden die höheren Mädchenſchulen 
daſelbſt ſofort als Schulen zweiter Klaſſe gelten, und viele Mädchen 
würden in das Gymnaſium eintreten, um nur als vornehm zu er— 
ſcheinen und die Mode mitzumachen; andere würden mit Überſchätzung 
ihrer Körperkräfte und von falſchem Ehrgeiz getrieben, eine ſolche ge— 
lehrte Bildung zwar beginnen, ſpäter aber abfallen und dann erſt recht 
mit einer halben Bildung ins Leben treten, da ſie dann doch keine Luſt 
zeigen würden, wieder zur höheren Mädchenſchule zurückzukehren. 

Auch das Syſtem der Erziehung von Knaben und Mädchen in 
gemeinſamen Gymnaſien (Koedukation) iſt für unſere deutſchen 
Verhältniſſe nicht geeignet. Solche Einrichtungen in anderen Ländern 
ſind teils noch zu neu, um ein günſtiges Urteil darauf zu gründen, 
teils ſind die Erfolge z. B. in Amerika derartig, daß wir keineswegs 
wünſchen, unſere deutſchen Frauen mit ihren vortrefflichen Eigenſchaften 
gegen amerikaniſche, modern (?) gebildete einzutauſchen. Eins ſchickt 
ſich nicht für alle! Wenn in den Vereinigten Staaten nach dem be— 
kannten Ergebnis der Umfrage in den Einzelſtaaten an der Koedu— 
kation feſtgehalten wird, ſo danken wir beſtens für die Früchte ſolcher 
Erziehung, d. h. für ladies, die nur dazu geſchaffen zu ſein glauben, 
ihrem Sport und Komfort zu leben, die mit Geringſchätzung auf die 
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Männer herabblicken und ihnen nur gnädigſt geſtatten, in beſtändiger 
Haſt und Ruheloſigkeit Geld zu ſammeln, das jene dann in unſinniger 
Weiſe verſchwenden. Es widerſpricht eine ſolche gemeinſame Erziehung 
in Gymnaſien ja auch im Prinzip dem von den Vertreterinnen der 
Frauenrechte früher bis zum Überdruß wiederholten Satze, daß die 
Männer wenig geeignet zur Mädchenerziehung ſeien, da die Natur 
beider Geſchlechter ſo weſentlich verſchieden ſei, daß die Männer 
die eigenartige Natur der Frauen keineswegs verſtehen, demgemäß 
auch nicht zu bilden im ſtande ſeien. Jetzt iſt dieſer Einwand völlig 
verſtummt, und es iſt die Parole ausgegeben, man müſſe die Zulaſſung 
der Mädchen zum Unterricht in den Knabengymnaſien erſtreben, da 
die Einrichtung beſonderer Mädchengymnaſien ſich noch nicht ſobald 
verwirklichen laſſe. Zwar ſeien die Knabengymnaſien keineswegs muſter— 
giltig und bedürfen, wie man hervorhebt, ebenfalls noch einer gründ— 
lichen Reform; aber man müſſe aus der Not eine Tugend machen und 
bis zur allgemeinen Einführung ſolcher Anftalten für Mädchen die 
Zulaſſung derſelben zu den Knabengymnaſien mit allen Kräften er— 
ſtreben. In dieſem Punkte könnten wir nun wohl zu einer gewiſſen 
Verſtändigung gelangen. Daß die Natur der Frau und des Mannes 
eine weſentlich verſchiedene iſt, wird heutzutage wohl niemand mehr 
leugnen wollen, wenngleich wir keineswegs geſonnen ſind, die Be— 
gründung dieſes Unterſchiedes von der Mythe der Jahrhunderte 
langen Unterdrückung der Frau ch herzuleiten, die thatſächlich 
niemals beſtanden hat, ſondern den Unterſchied als einen urſprüng— 
lichen, in der Eigenart beider Naturen begründeten anſehen. Der 
Unterſchied iſt einmal da; dennoch giebt es Frauen, welche, mit be— 
ſonderer geiſtiger Begabung und mit hervorragender körperlicher Kraft 
ausgeſtattet, dieſe von der Natur den Frauen gezogenen Grenzen in 
ihrem Weſen nicht zeigen, ſondern wohl im ſtande ſind, die An— 
ſtrengungen eines langwierigen Studiums zu überwinden und vermöge 
der Energie ihres Willens ſowie ihrer geiſtigen Fähigkeiten einſt 
tüchtige Erfolge erringen können. Dieſen Frauen den Weg zu einer 
höheren Ausbildung zu verſperren, iſt ungerechtfertigt, und es wäre 
wohl wünſchenswert, daß man ſolchen Beſtrebungen ſowohl in der 
Gymnaſial- als auch in der Univerſitätsbildung in durchaus liberaler 
Weiſe entgegenkänme. Warum ſollte man alſo nicht, wie in Baden, 
auch in den übrigen deutſchen Ländern den Verſuch machen, jungen 
Mädchen ebenfalls, mit beſonderer Prüfung der Vorbedingungen von 
Fall zu Fall, beſtimmte Gymnaſien zu öffnen und nach abgelegter 


Schlußprüfung ihnen auch den unbeſchränkten Zutritt zu den Vor— 
leſungen und Prüfungen der Univerſität zu geſtatten. Da die gym— 
naſialen Kurſe im allgemeinen ein kümmerliches Daſein friſten, die 
Gründung von Frauenuniverſitäten, die ja auch in England und 
Amerika nur Stiftungen reicher Privatleute find, in Deutſchland nicht 
ſobald zu erwarten iſt, ſo erſcheint es nur billig, den Wünſchen der 
Frauen in dieſer Hinſicht entgegenzukommen. Es wird ſich ja nur zu— 
nächſt um vereinzelte Verſuche handeln, da die Vorbedingungen der 
körperlichen und geiſtigen Befähigung doch nicht ſo leicht zu erfüllen 
ſind, dann aber auch, weil die meiſten Väter ſich wohl hüten werden, 
ihren Söhnen und Töchtern zugleich eine derartige koſtſpielige Aus— 
bildung zu gewähren. Die meiſten Eltern können es einfach nicht, 
und bei der Wahl würden dann doch, wie es billig iſt, die Söhne als 
diejenigen, welche ſpäter einen Haushalt zu gründen und zu erhalten 
naturgemäß beſtimmt ſind, den Vorzug haben. Es wird ſich dann 
auch erſt zeigen, welche weitere Veranſtaltungen nötig ſind, um beiden 
Geſchlechtern gleiches Licht, gleiche Sonne zu gewähren und dem Not— 
behelf der Koedukation und der bis jetzt wenig erfolgreichen Gymnaſial— 
kurſe ein Ende zu machen. Die Forderungen der neuen Zeit können 
nun einmal nicht mehr unbeachtet bleiben; möge man daher doch 
wenigſtens den Verſuch machen! — 

Wir kommen nun zur Beantwortung der Frage, wie wir uns zu 
den beiden letzten Beſchlüſſen der Freiburger Verſammlung ſtellen, die 
da lauten: 

1. Da ein weiterer Ausbau der höheren Mädchenſchule nach oben 
wünſchenswert iſt, iſt eine Durchſicht der Beſtimmungen für das höhere 
Mädchenſchulweſen von dieſem Geſichtspunkte aus dringend erwünſcht. 

2. An die zehnſtufige höhere Mädchenſchule iſt eine Fortbildungs— 
einrichtung anzuknüpfen, die bei dreijähriger Dauer und einer formellen 
Abſchlußprüfung zum Ziele die Berechtigung für das Univerſitäts— 
ſtudium hat. 

Die ſehr eingehenden Ausführungen der Referenten, Direktor Dr. 
Horn-Frankfurt a. M. und Fräulein Bethe-Stuttgart, waren 
jedenfalls recht anerkennenswert und legten Zeugnis ab von einem 
gründlichen Studium der beſtehenden Verhältniſſe, von idealer Auf— 
faſſung und dem Streben nach praktiſcher Ausgeſtaltung der Mädchen— 
bildung, konnten aber mit Recht wohl nicht die Zuſtimmung der Ver— 
ſammlung erlangen, und zwar aus folgenden Gründen: Direktor 
Horn ſah die ganze Umgeſtaltung der höheren Mädchenſchule nur in 
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der Hinausſchiebung des fremdſprachlichen Unterrichts um mindeſtens 
ein Jahr zu Gunſten des Unterrichts im Deutſchen und in den Realien 
und in der Einſchränkung der Fremdſprachen auf der Oberſtufe eben— 
falls zu Gunſten des deutſchen Unterrichts. Ferner verlangte er einen 
Aufbau auf die 10 ſtufige höhere Mädchenſchule von etwa zwei Jahren 
mit 18 —20 verpflichtenden Stunden zur Erweiterung der bisherigen 
Schulbildung und mit Hinzunahme der Pſychologie und Erziehungs— 
lehre. — Fräulein Bethe-Stuttgart ſprach ſich beſonders über die 
Frage aus: Welcher Ergänzung bedarf die durch die 10ſtufige höhere 
Mädchenſchule vermittelte Bildung zur Ausrüſtung der bisherigen 
Schülerinnen für die allgemeinen Lebensaufgaben der gebildeten Frau? 
Sie verlangte nach einer fakultativen Prüfung, welche die Berechti— 
gung zum Eintritt in die nun folgenden Bildungsanſtalten verleiht, 
nach dem Muſter der Frauen -Fortbildungsanſtalt- Stuttgart Ein— 
richtungen mit dem Zwecke allgemeiner wiſſenſchaftlicher Fortbildung 
in beſonderen Anſtalten mit feſter Organiſation für drei bis vier Jahre. 
Dieſelben teilen ſich in Unterkurſe mit vorwiegend verpflichtendem Unter— 
richt und in wahlfreie Oberkurſe für eingehendes Studium einzelner 
Fächer. Ihre Gründung ſoll zunächſt privater und geſellſchaftlicher 
Thätigkeit überlaſſen bleiben; doch iſt das Intereſſe der Behörden für 
dieſelben zu wecken und womöglich eine Staatsunterſtützung zu gewinnen. 

Beide Ausführungen, ſo wertvoll ſie an ſich waren, genügten nicht 
den Forderungen der Verſammlung. Denn die Umgeſtaltung der 
höheren Mädchenſchule kann ſich nicht auf den fremdſprachlichen Unter— 
richt beſchränken, ſondern muß, wenn ſie den Anforderungen der Jetzt— 
zeit genügen ſoll, eine viel gründlichere ſein. Die Einzelheiten dieſer 
Umgeſtaltung konnte natürlich eine ſo große Verſammlung nicht feſt— 
ſtellen; dazu gehört die Beratung einer Kommiſſion mit amtlichem 
Charakter von Vertretern der Regierung und von erfahrenen Schul— 
männern und Frauen. Die Verſammlung beſchränkte ſich daher ſehr 
richtig darauf, daß ſie eine Durchſicht der Beſtimmungen für 
das höhere Mädchenſchulweſen zum weiteren Ausbau dieſer Anſtalten 
für dringend wünſchenswert erklärte. — Ebenſo wenig konnte ſich 
die Verſammlung mit den Vorſchlägen der Berichterſtatter über die 
Ausgeſtaltung der Schule begnügen, da ſich dieſe nur auf eine all— 
gemeine wiſſenſchaftliche Fortbildung beſchränkten. Mit Recht machte 
Direktor Dr. Wychgram-Berlin darauf aufmerkſam, daß es ein Be— 
dürfnis für einen Menſchen ſei, wenn er drei Jahre gearbeitet habe, 
dann auch eine Berechtigung zu erlangen, ein beſtimmtes, praktiſches 
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Ziel zu erreichen. Daher einigte ſich die Verſammlung in der Er— 
klärung: 

„An die 10ſtufige höhere Mädchenſchule iſt eine Fortbildungs— 
einrichtung anzuknüpfen, die bei dreijähriger Dauer und einer 
formellen Abſchlußprüfung zum Ziele die Berechtigung für das 
Univerſitätsſtudium hat.“ — 

Es ſei hier geſtattet, zugleich die Erklärung der Verſammlung in Betreff 
der Lehrerinnenſeminare hinzuzufügen, da wir dieſe bei der nun 
folgenden Geſamtbeſprechung brauchen. Sie lautet: 

„Wo das Bedürfnis dazu hervortritt, iſt die Gründung von 
Lehrerinnen - Bildungsanſtalten, möglichſt ſtaatlicher, mit eigener 
Übungsſchule anzuſtreben, die ausſchließlich für das Lehramt an 
Volksſchulen vorbereiten, damit einerſeits der Schädigung der höheren 
Mädchenſchulen durch Überlaſtung des Direktors und des Lehrer— 
kollegiums vorgebeugt, andrerſeits die praktiſche Ausbildung der 
Seminariſtinnen gründlicher werde.“ 

Zu dieſen Beſchlüſſen der Verſammlung möchte ich mir nun erlauben, 
meinen Standpunkt feſtzuſtellen. 

Wenn ich zunächſt ganz und gar dem Satze beiſtimme, daß an der 
10ſtufigen höheren Mädchenſchule als der grundlegenden Schule zur 
Gewinnung einer höheren Bildung für die weibliche Jugend feſt— 
zuhalten ſei, ſo erſcheint mir ebenfalls, den Forderungen der Jetztzeit 
entſprechend, dringend notwendig eine Durchſicht der Beſtimmungen 
für das höhere Mädchenſchulweſen, um unſern Anſtalten einerſeits die 
Möglichkeit zur Vertiefung der Bildung ihrer Zöglinge an 
ſich zu geben, andrerſeits aber auch, um dieſe Bildung ſo zu geſtalten, 
daß die höhere Mädchenſchule die Grundlage für eine ſpätere 
wiſſenſchaftliche Ausbildung gewähre, die ihre Zöglinge nach 
einer dreijährigen Thätigkeit mit fakultativer Abſchlußprüfung befähigt, 
an dem Univerſitätsſtudium mit allen Rechten der männlichen Jugend 
teilzunehmen. Das Streben der Frauen nach einer ſo vertieften Bil⸗ 
dung iſt allgemein, und ſeine Berechtigung wohl anzuerkennen. Wem 
Gott einmal beſondere Gaben und Kräfte verliehen hat, dem ſoll auch 
Gelegenheit geboten werden, dieſe zu benutzen und auszubilden. Es 
muß aber freilich dafür Sorge getragen werden, daß dieſe Ausbildung 
der Natur des weiblichen Geſchlechts entſpreche, die nun einmal 
eine andere iſt als die der männlichen Jugend. Daher darf unſere 
Mädchenſchule nicht quantitativ mit neuen Unterrichtsgegenſtänden 
ausgerüſtet werden, welche der weiblichen Jugend neue Laſten auf— 
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erlegen. Es kommt vielmehr darauf an, den Lehrſtoff zu vertiefen 
und den Geiſt noch mehr als bisher zum ſelbſtändigen Denken 
zu befähigen. Daraufhin müßten die Beſtimmungen von 1894 einer 
ſorgfältigen Durchſicht unterzogen werden. Der von den Staats— 
behörden erlaſſene Lehrplan beſteht jetzt acht Jahre. Er hat viel 
Gutes geſchaffen, und es wäre wahrlich ſehr verkehrt, dieſe guten 
Erfolge geringſchätzig zu behandeln und die wohlthätigen Beſtim— 
mungen deſſelben, welche eine viel größere Freudigkeit der Lehrenden 
und Lernenden beim Unterrichte hervorgerufen haben, einfach über Bord 
zu werfen. Andrerſeits wird allgemein von den in der Praxis ſtehenden 
Lehrenden die Überzeugung ausgeſprochen, daß manche Beſchrän— 
kungen des Lehrſtoffs, z. B. im deutſchen Unterrichte, eine läſtige 
Feſſel ſind, welche den Anforderungen der Neuzeit nicht mehr ent— 
ſpricht. Es iſt ferner immer wieder auf den deutſchen Verſammlungen 
einmütig ausgeſprochen, daß wir die Mädchen notwendig bis zum voll— 
endeten 16. Lebensjahre in der Schule zurückhalten müſſen, um eine 
vertiefte Bildung zu ermöglichen; daher werden die ſtaatlichen Be— 
hörden ſich nicht mehr der Überzeugung verſchließen können, daß es 
nunmehr notwendig ſei, auch den Normallehrplan für die zehn— 
ſtufige Schule auszuarbeiten. Das wird jetzt aber noch um ſo mehr 
nötig ſein, wenn man daran geht, die Schulen ſo zu geſtalten, daß 
ſie auch zugleich die Möglichkeit einer ſpäteren wiſſenſchaftlichen Aus— 
bildung, alſo zur akademiſchen Laufbahn gewähren. Wie aber dieſe Aus— 
geſtaltung der Schule geſchehen ſoll, das zu beraten und zu entſcheiden 
iſt Sache der Staatsbehörden, wobei freilich die Mitwirkung er— 
fahrener Schulmänner und ebenſolcher Frauen nicht zu entbehren ſein 
wird. Nachdem aber die höheren Vollanſtalten für Knaben, die Gym— 
naſien, Realgymnaſien und Oberrealſchulen, die Berechtigung zu den 
juriſtiſchen, mediziniſchen und philologiſchen Studien erhalten haben, 
würde die höhere Mädchenſchule am beiten nach der Richtung der 
Oberrealſchulen auszugeſtalten ſein, da die Einführung des Latein in 
unſere Schulen keineswegs wünſchenswert iſt, um die Zahl der Unter— 
richtsfächer nicht zu vergrößern und der Schule ihre eigentliche Auf— 
gabe als abſchließende, allgemeine Bildungsanſtalt für das 
weibliche Geſchlecht nicht zu erſchweren. Dieſe Ausgeſtaltung müßte 
aber unbedingt mit ſteter Berückſichtigung der Frauennatur und 


natürlich auch nur in dem Umfange einer 10 jährigen Schuldauer ge— 


ſchehen. Wenn alſo die Oberrealſchule mit ihrer Vorſchule zuſammen 
12 Jahre für die Ausbildung ihrer Zöglinge braucht, ſo könnte die 
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10 jährige höhere Mädchenſchule ihren Lehrſtoff mit den notwendigen 
Anderungen mit dem der Sekunda abſchließen. Dann hätten die 
Mädchen, welche ſich einer akademiſchen Laufbahn widmen wollen, immer 
noch drei Jahre Zeit bis zur Abſchlußprüfung in einer wiſſenſchaft— 
lichen Fortbildungsanſtalt und könnten den für zwei Jahre beſtimmten 
Lehrſtoff mit den notwendigen Ergänzungen der früheren Klaſſen in 
dieſen drei Jahren durcharbeiten, ohne mit Arbeit überlaſtet zu werden. 

Aus dieſen Ausführungen ergiebt ſich von ſelbſt die Zuſtimmung 
zu dem II. Satz der Freiburger Beſchlüſſe, daß jede einſeitige Nach— 
ahmung der höheren Knabenſchule bei der Geſtaltung der höheren 
Mädchenſchule abzuweiſen ſei. Die Gymnaſialkurſe in ihrer jetzigen 
Geſtaltung erſcheinen wegen ihres mangelhaften Beſuches, dann aber 
auch, weil ihnen die rechte Grundlage fehlt, die ihnen die heutige 
höhere Mädchenſchule noch nicht bieten kann, und weil ſie gerade nur 
eine Nachahmung der Oberſtufe der höheren Knabenſchule ſind, nicht 
recht lebensfähig; daher wäre der ausnahmsweiſe genehmigte, vor— 
läufige Eintritt einzelner Mädchen in beſtimmte Oberrealſchulen als 
Notbehelf für die Zwiſchenzeit vorzuziehen. 

Was nun die Beſchlüſſe in Freiburg über die dreijährigen Fort— 
bildungseinrichtungen betrifft, die zum Univerſitätsſtudium berechtigen 
ſollen, ſo kann ich mich in der Form denſelben nicht auſchließen. Es 
iſt dort geſagt, ſie ſeien an die höhere Mädchenſchule anzuknüpfen. 
Was heißt das? Iſt das nur ſo gemeint, daß die neugeſtalteten 
höheren Mädchenſchulen die Grundlage dazu bilden ſollen, ſo würde 
ich durchaus damit übereinſtimmen. Will man aber die Fortbildungs- 
kurſe auf die höheren Mädchenſchulen aufbauen, ſo würde ich das für 
einen großen Fehler halten. Die Schulen ſollen den Mädchen eine 
zunächſt abgeſchloſſene Bildung für's Leben geben; daher ſind ſie auch 
nicht mit dem Ausblick auf das Univerſitätsſtudium umzubilden, um 
den Wünſchen der wenigen zu entſprechen, welche ſich thatſächlich dem 
Univerſitätsſtudium widmen wollen, ſondern weil die Frauen mit Recht 
eine vertiefte Bildung um ihrer ſelbſt willen verlangen können. 
Daher ſpreche ich wohl mit vielen meiner Amtsgenoſſen den Wunſch 
aus: Man möge den höheren Mädchenſchulen nicht noch eine neue Laſt 
in Geſtalt einer Fachſchule aufbürden, die mit der allgemeinen Bildung 
nichts zu thun hat! Nein, wir wünſchen vielmehr beſondere Fort— 
bildungsanſtalten zur Vorbereitung für das Univerſitätsſtudium, 
für die allerdings unſere neugeſtalteten höheren Mädchenſchulen die 
Grundlage bilden ſollen, die aber vollſtändig von ihnen zu trennen 
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wären. Sonſt würde die mit Recht vielfach ausgeſprochene Klage, daß 
ſchon die mit ſtädtiſchen Schulen verbundenen Lehrerinnenbildungs— 
anſtalten den Schulen ſelbſt die beſten Lehrkräfte entziehen, ſich nun 
erſt recht geltend machen, wenn dieſe Fortbildungskurſe dann auch noch 
ähnliche Forderungen an die Schulen ſtellen. Überdies würde man 
grade in mittleren und großen Städten neben den Seminaren nicht 
noch die Fortbildungskurſe an die Schulen anknüpfen können, weil eine 
ſolche doppelte Ausgeſtaltung praktiſch ſchon nicht ausführbar iſt; 
dann aber auch, weil die Leiter dieſer großen Mädchenſchulen mit den— 
ſelben vollauf genug zu thun haben; ein noch weiterer Ausbau wäre 
gar nicht ohne Schädigung beider Anſtalten auszuführen. Daher würde 
ich den von der Freiburger Verſammlung aufgeſtellten Satz ſo faſſen: 
Die 10 ſtufige höhere Mädchenſchule iſt jo zu geſtalten, daß fie 
neben einer vertieften Bildung für das weibliche Geſchlecht die not— 
wendige Grundlage zu einer wiſſenſchaftlichen Fortbildung giebt, 
welche mit dreijähriger Dauer die Berechtigung für das Univerſitäts— 
ſtudium bietet. Dieſe Fortbildungsanſtalten ſind als Fach— 
ſchulen ſelbſtändig einzurichten und ſtehen nicht im Zu— 
ſammenhange mit den höheren Mädchenſchulen. 

Dieſe Trennung der Fachſchule von der höheren Mädcheuſchule 
enſpricht auch der Ausführung des Fräulein Bethe-Stuttgart, daß „ein 
ſolcher einmaliger Wechſel der Bildungsſphäre auf die ganze geiſtige Ent— 
wicklung nur fördernd einwirkt.“ Mit Recht begründet ſie dieſen Ge— 
danken damit, daß „in einer ganz fremden Umgebung, in der Zu— 
ſammenarbeit mit anders Beanlagten und anders Geſchulten man ſich 
ſelbſt beobachten und richtig beurteilen lernt; man wird ſich ſeiner 
Geiſteskräfte erſt recht bewußt und empfängt neue Auregung zu weiterer, 
tüchtiger Arbeit.“ Ich füge noch hinzu, daß die Lehrenden in einer 
ſolchen Fortbildungsanſtalt eine weſentlich andere Thätigkeit haben, 
als in der Schule ſelbſt. Sie haben es mit Erwachſenen zu thun. Ton, 
Sprache und Darſtellungsweiſe müſſen anders ſein als in der Schule. 
Nachdem die Mädchen dieſer zehn Jahre angehört haben, iſt es wünſchens— 
wert, daß andere Lehrkräfte mit neuen Geſichtspunkten, Lehrer und 
Lehrerinnen, welche ſich in ihren Studien ganz und gar dieſer höheren, 
wiſſenſchaftlichen Aufgabe widmen, auf fie einwirken. Im übrigen iſt 
ein weiterer Zuſammenhang mit der Schule auch garnicht mehr not— 
wendig. Die letztere hat ihren Zweck erfüllt und in der allgemeinen 
Bildung die Möglichkeit einer weiteren wiſſenſchaftlichen Thätigkeit ge— 
geben. Die zur Univerſitätsbildung führende Fachſchule aber verlangt 
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neue Kräfte mit einem weſentlich andern Organiſationsplan, 
und dieſe Einrichtung gehört nicht mehr in die höhere Mädchenſchule. 


Was aber die äußere Organiſation ſolcher Fortbildungsanſtalten 
betrifft, ſo erſcheint ſie nicht gar zu ſchwierig und nicht grade koſt— 
ſpielig. Sie verlangt einen Leiter, drei Lehrkräfte (Oberlehrer und 
Oberlehrerinnen) und eine Anſtaltsdienerin, ferner drei Klaſſen mit 
etwa je 25 Stunden, da die techniſchen Fächer hier fortfallen, ſo daß 
ſich die 75 Stunden leicht auf die vier Lehrkräfte mit 12, 20, 21 und 
22 Stunden verteilen laſſen. Es ſind ferner acht Räumlichkeiten dazu 
nötig: 3 Unterrichtsräume, ein Darſtellungszimmer, ein Direktorzimmer, 
zwei Zimmer für die Lehrenden und eins für die Anſtaltsdienerin. 
Wird das Honorar, dem wiſſenſchaftlichen Charakter der Anſtalt ent— 
ſprechend, auf etwa 15 Mk. monatlich feſtgeſetzt, und beträgt die Anzahl 
der Teilnehmerinnen je 30 in einer Klaſſe, ſo erhält die Anſtalt ihre 
Lehrkräfte mit Ausnahme des Direktors in vollem Umfange, und die 
übrigen Ausgaben ſind dann mit Einſchluß der Miete mit 12000 bis 
15000 Mk. jährlich zu beſtreiten, alſo mit einer Summe, die durch eine 
größere Anzahl von Teilnehmerinnen oder durch die Erhöhung des 
Honorars noch weſentlich verringert werden kann. Die größeren Städte 
mit über 100000 Einwohnern könnten ſich eine ſolche wiſſenſchaftliche 
Fortbildungsanſtalt aus eigenen Mitteln leicht einrichten, für die kleineren 
und mittleren müßte aber, wenn ein Bedürfnis für dieſelben vorliegt, 
der Staat helfend eintreten. Und wenn er ſich zuerſt mit einer ſolchen 
Einrichtung für jede Provinz begnügt, ſo ergäbe das etwa eine Aus— 
gabe von 150000 bis 200000 Mk. jährlich, eine Summe, die für dieſen 
Zweck, die Vorbereitung zur akademiſchen Ausbildung der weiblichen 
Jugend, doch wahrlich noch gering iſt gegenüber den großen Aus— 
gaben für die höheren Schulen der männlichen Jugend! Wir werden 
aber ſpäter ſehen, daß ſelbſt dieſe Ausgaben ſich für den Staat noch 
weſentlich vermindern laſſen. 


Was nun den letzten Punkt der Freiburger Beratungen betrifft, 
die Beantwortung der Frage: Soll die Lehrerinnenbildungs— 
anſtalt mit der höheren Mädchenſchule verbunden ſein, oder 
ſoll ſie allein ſtehen, ſo erſcheint mir das Ergebnis dieſer Erörte— 
rungen nicht präzis genug gefaßt zu ſein. Wenn ſich auch ſchließlich 
die Verſammlung in ihrer Majorität gegen die Verbindung ausſprach, 
ſo iſt doch dieſer Beſchluß nicht konſequent genug zum Ausdruck ge— 
kommen. Der Beſchluß lautete nämlich: 
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„Wo das Bedürfnis dazu hervortritt, iſt die Gründung von 
Lehrerinnen -Bildungsanſtalten, möglichſt ſtaatlicher, mit eigener 
Übungsſchule anzuſtreben, die ausſchließlich für das Lehramt an 
Volksſchulen vorbereiten, damit einerſeits der Schädigung der en 
Mädchenſchule durch Überlaſtung des Direktors und des Lehrer— 
kollegiums vorgebeugt, andrerſeits die praktiſche Ausbildung der 
Seminariſtinnen eine gründlichere werde.“ 

Schon die Ausführungen des Referenten, Direktor Dr. Schneider— 
Barmen, zeigen, daß die Lehrenden für Schule und Seminar zugleich 
nicht ausreichen. Eine von beiden Anſtalten muß darunter Schaden 
leiden, das beweiſen die Zahlen. Denn es iſt ein entſchiedener Schaden 
für die Schule, wenn die Direktoren an 30 höheren Mädchenſchulen, 
die mit Seminaren verbunden ſind, 237 Stunden in der Lehrerinnen— 
bildungsanſtalt und nur 137 in der höheren Mädchenſchule geben, 
wenn alſo faſt zwei Drittel der Unterrichtsſtunden der Direktoren 
dem Seminar zufallen! Gradezu ungehörig iſt es aber, daß vier 
von dieſen 30 Direktoren überhaupt keine Stunde in der Schule 
erteilen! Daſſelbe iſt mit den Oberlehrern der Fall, die 847 Stunden 
im Seminar und nur 658 in der Schule geben! Auch hier erteilen 
10 Oberlehrer gar keinen Unterricht in der Schule! Bei ſolchen 
Verhältniſſen kommt die Schule entſchieden zu kurz. — Noch ſchlimmer 
ſteht es mit der Übungsſchule. Wenn eine ſolche notwendig iſt, was 
wir ſpäter noch erörtern wollen, dann muß ſie auch als eine wirkliche 
Schule eingerichtet werden. Die bisherige Einrichtung, daß die 
Seminariſtinnen der J. Abteilung, um der Forderung des Klaſſen— 
unterrichts zu genügen, dazu die höhere Mädchenſchule benutzen, iſt 
nur ein Notbehelf und konnte dauernd nicht ſo bleiben, weil die Schule 
durch den fortlaufenden Klaſſenunterricht unerfahrener Seminariſtinnen, 
wenn dieſer auch unter Aufſicht der Fachlehrerin ſtattfindet, geſchädigt 
wird. Überdies können die Eltern auch, da ſie das teure Schulgeld 
der hi öheren Schule bezahlen, verlangen, daß der Unterricht auch auf 
der Unterſtufe, um die es ſich beim Seminar-Klaſſenunterricht handelt, 
von erfahrenen Lehrerinnen erteilt werde. Daher verlangt die Staats— 
aufſichtsbehörde jetzt von jeder Lehrerinnenbildungsanſtalt eine mehr— 
klaſſige Übungsſchule. Die meiſten dieſer Anſtalten ſind aber aus 
Mangel an Lehrkräften und Schulräumen ſowie wegen der dadurch 
entſtehenden großen Koſten nicht im ſtande, dieſer Forderung nach— 
zukommen. Sie müſſen daher eingehen, wenn die Staatsregierung 
darauf beſteht, oder ſie behelfen ſich mit einer ganz ungenügenden 
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Einrichtung, um nur äußerlich der Form nach der Forderung zu ent— 
ſprechen. Als Beweis dafür führe ich folgendes an: Vor mir liegt 
der Bericht über eine höhere Privat-Mädchenſchule in einer Provinzial— 
Hauptſtadt vom Jahre 1901. Dieſelbe zählt über 500 Schülerinnen 
und iſt mit einer Selekta und einer zahlreich beſuchten Lehrerinnen— 
bildungsanſtalt verbunden. Sie hat auch eine Übungsſchule, die eine 
fünfklaſſige genannt wird; ſie zählt aber für alle ſogenannten fünf 
Klaſſen zuſammen nur 25 Schülerinnen! Das iſt unbedingt 
nicht in der Ordnung. Eine ſolche Einrichtung iſt eben keine Schule, 
ſondern wird nur ſo genannt, um äußerlich der Forderung zu ent— 
ſprechen. Da ſind denn auch nicht fünf getrennte Klaſſenräume; alſo 
iſt es auch nicht eine fünfklaſſige Übungsſchule, ſondern ein armſeliger 
Erſatz, der keineswegs den Seminariſtinnen die Möglichkeit bietet, ſich 
an einer höheren Mädchenſchule, für die ſie doch die Prüfung 
ablegen wollen, im Unterricht zu üben! Daher erlaube ich mir 
folgenden Vorſchlag: Man ſcheide durchaus Volksſchul-Lehrerinnen— 
Seminar und höhere Lehrerinnen-Bildungsanſtalt. Für 
Volksſchullehrerinnen, die jetzt immer zahlreicher gebraucht werden und 
bisher nur nebenbei ausgebildet wurden, meiſtens auch nur aus den 
weniger befähigten Mädchen beſtanden, wird die Staatsregierung 
ebenſo notwendigerweiſe ſorgen müſſen wie für Volksſchullehrer. Für 
dieſelben find alſo ſtaatliche Seminare nötig, und dieſe müſſen ebenſo, 
wie die Lehrerſeminare, mit einer dreiklaſſigen Übungsſchule verſehen 
ſein. Für die höheren Lehrerinnenbildungsanſtalten ſind aber dieſe 
Übungsſchulen ebenſowenig nötig, wie für die Ausbildung der wiſſen— 
ſchaftlichen Lehrer. Man begnüge ſich alſo mit der nötigen Seminar— 
einrichtung mit Probelektionen, welche nur grundlegender Natur ſind. 
Dann aber verlange man von jeder Lehrerin, die an einer höheren 
Schule angeſtellt ſein will, zuerſt ein Probejahr mit beſchränkter 
Stundenzahl. Hat ſie ſich in dieſer Zeit bewährt, worüber ein 
Zeugnis des Leiters der Anſtalt eingehenden Bericht erſtatten müßte, 
ſo erfolgt die Anſtellung. Vorher würde ſie durch dieſe Beſchäftigung 
an ſich noch keinen Anſpruch auf feſte Anſtellung erlangen, ſondern 
allein erſt durch das Zeugnis der Bewährung. Dadurch würde 
einmal die Forderung von Übungsſchulen für das höhere Mädchen— 
ſchulweſen beſeitigt werden, die doch niemals in vollem Umfange zu 
erfüllen iſt, dann aber würde auch die praktiſche übung und Ausbildung 
der angehenden Lehrerinnen eine viel gründlichere werden. — 
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Was nun den bisher beliebten Zuſammenhang der höheren Mädchen— 
ſchule mit einer Lehrerinnenbildungsanſtalt betrifft, ſo iſt es auch hier 
als ein Übelſtand anzuſehen, daß zwei Einrichtungen mit ganz 
verſchiedenen Unterrichtszielen vereinigt ſind. Die Schule iſt und 
bleibt eine allgemeine Bildungsanſtalt und muß ihre ganze Kraft 
einſetzen, die ihr beſtimmten Lehrziele zu erreichen. Wenn nun, was un— 
ausbleiblich iſt, die Ziele der höheren Mädchenſchule höher geſteckt werden, 
dann haben die an der Schule arbeitenden Lehrkräfte erſt recht nötig, 
ſich ganz allein der Schule zu widmen. Das Seminar aber iſt eine 
Fachſchule und braucht ſeine Lehrkräfte vollſtändig für ſich allein. 
Durch eine Verbindung beider leidet immer die eine oder die andere 
Schaden. 

Aus dieſen Gründen, bei denen noch manche Störungen des Unter— 
richts und ſonſtige Mängel garnicht einmal berührt ſind, muß ich der 
Anſicht des Herrn Referenten zuſtimmen, der viel konſequenter als die 
Verſammlung ſeine Aufaſſung ausſprach. Letztere wählte einen ver— 
mittelnden Ausdruck wohl nur im Hinblicke auf die beſtehenden Ver— 
hältniſſe und mit dem Wunſche, liebgewordene, wenn auch unvoll— 
kommene Einrichtungen beſtehen zu laſſen. Sie zog nicht die vollen 
Konſequenzen der Beratung. Der Herr Berichterſtatter ſagte aber viel 
beſtimmter: 

„Die Selbſtändigkeit der Seminare, möglichſt ſtaatlicher, mit 
einer Übungsſchule iſt anzuſtreben, damit einerſeits der Schädigung 
der höheren Mädchenſchulen durch Überlaſtung des Direktors und 
des Lehrkörpers vorgebeugt, andrerſeits die praktiſche Ausbildung 
der Seminariſtinnen eine gründlichere werde.“ 

Dieſe Einrichtung, welche in folgerichtiger Weiſe zwei nicht zuſammen— 
gehörige Schulgattungen ſcheidet, läßt ſich in folgender Weiſe ebenfalls 
mit nicht koſtſpieligen Mitteln ausführen. Ein dreiklaſſiges Seminar 
verlangt einen Leiter und drei Lehrkräfte (Oberlehrer, Oberlehrerin 
und Mittelſchullehrer) nebſt einer Anſtaltsdienerin. Dieſe ſind bei 
einer Anzahl von 30 Seminariſtinnen für jede Klaſſe ebenfalls, mit 
Ausnahme des Leiters, leicht durch das Seminarhonorar von etwa 
15 Mark monatlich zu unterhalten. Zur weiteren Einrichtung gehören 
drei Klaſſenzimmer für das Seminar, ein Zimmer für den Leiter, 
zwei für die Lehrer und Lehrerinnen, ein Übungszimmer, ein Dar— 
ſtellungszimmer und ein Zimmer für die Anſtaltsdienerin, im ganzen 
neun Räumlichkeiten. Auch dieſe Koſten find, wie bei den wiſſenſchaft— 
lichen Fortbildungsanſtalten mit 12 000 bis 15000 Mark jährlich zu 
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beſtreiten. Auch hier würden die großen Städte ſich ſolche Bildungs— 
anftalten ſchon deshalb aus eigenen Mitteln einrichten, weil fie damit 
ihren Bedarf an Lehrkräften decken und ſo wirkliche Vorteile davon 
haben. Wenn nun der Staat auch hier für die kleineren und mittleren 
Städte helfend eintritt, ſoweit ein Bedürfnis dazu vorliegt, und ſich 
zunächſt begnügt, in jeder Provinz ein ſtaatliches höheres Lehrerinnen— 
Seminar einzurichten, ſo ergäbe das ebenfalls eine Ausgabe von 150 000 
bis 200 000 Mk. jährlich, d. h. eine Summe, die gegenüber den Koſten 
für die Lehrerbildung, wahrlich eine geringfügige zu nennen wäre. — 
Als dritte, allerdings ebenfalls ſehr wichtige Fortbildungs— 
anſtalt für das weibliche Geſchlecht käme noch eine höhere Handels— 
ſchule für Mädchen hinzu, während ſich eine Gewerbeſchule am beſten 
an die Mittelſchulen anſchließt. Nur ungern, aus Mangel an Raum, 
muß ich darauf verzichten, auf dieſe Anſtalten näher einzugehen, trotz— 
dem ich mich auch mit dieſen Veranſtaltungen bekannt gemacht habe. 
So möge es mir geſtattet ſein, wenigſtens auf die höhere Handels— 
ſchule in Köln hinzuweiſen, welche, mit einem Übungskontor und mit 
einer Handelslehrerinnen -Bildungsanſtalt verbunden, muſtergiltige 
Ziele und Einrichtungen aufweiſt und in einem zweijährigen Kurſus 
ihren Zöglingen, welche beim Eintritt durch eine Prüfung die Bildung 
der 10 jährigen höheren Mädchenſchule nachweiſen müſſen, eine gründ— 
liche theoretiſch-praktiſche Ausbildung für angeſehene, gutbeſoldete 
Stellungen verſchafft, ſowie wirtſchaftliche und ſoziale Selbſtändigkeit 
ihrer Zöglinge erſtrebt. — Rechnen wir auch für dieſe und ähnliche 
praktiſche Fortbildungs anſtalten teils durch Gewährung von Bei— 
hilfen, teils durch Einrichtung von Muſteranſtalten die Summe von 
etwa 200000 Mk. jährlich, ſo könnte der Staat mit 600 000 Mk. 
jährlich das geſamte Fortbildungsweſen für Mädchen der 
gebildeten Stände im Anſchluß an die in den höheren Mädchenſchulen 
gewonnene grundlegende Bildung beſtreiten! — 

Wenn wir uns aber daran erinnern, wieviel Millionen jährlich 
der Staat für die höheren Knabenſchulen und für die Volksſchulen 
ſowie für die Fortbildung der männlichen Jugend ausgiebt, dann 
iſt wohl der Wunſch der Frauen als ein beſcheidener und gerecht— 
fertigter anzuſehen, daß man nun auch an die Ausgeſtaltung des 
höheren Mädchenſchulweſens mit ſeinen Fortbildungsanſtalten gehe 
und im Verhältniſſe zu den höheren Knabenſchulen doch immer nur 
gering zu nennende Ausgaben nicht ſcheue, durch die eine weſentliche 
Abhilfe der bisherigen mangelhaften Einrichtungen erfolgen kann. Wie 
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aber ſelbſt die Summe von 600000 Mk. aus Staatsmitteln zur Aus— 
führung der oben genannten drei höheren Fortbildungsanſtalten für 
das weibliche Geſchlecht noch weſentlich verringert werden kann, möge 
folgendes Beiſpiel zeigen: 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß kleine und mittlere Städte nicht alle 
drei Fortbildungsanſtalten für Mädchen einrichten werden. Dieſelben 
werden nur allmählich entſtehen, und ſoweit das Bedürfnis vorliegt. 
Wenn alſo z. B. die drei Nachbarſtädte Memel, Inſterburg und Tilſit 
ſich darin einigen, je eine dieſer drei Anſtalten einzurichten, was wohl 
dauernd dem Bedürfnis der Fortbildung der Mädchen entſpräche, alſo 
Memel eine höhere Handelsſchule für Mädchen, Tilſit ein höheres 
Lehrerinnen-Seminar, Inſterburg eine wiſſenſchaftliche Fortbildungs— 
anſtalt zur Vorbereitung für die Univerſitätsſtudien in's Auge faßte, 
ſo würden die dazu etwa nötigen 60000 Mk. ſich leicht ſo aufbringen 
laſſen, daß der Staat an Koſten je 10000 Mk. übernimmt, die Provinz, 
die doch ein großes Intereſſe an ſolchen Einrichtungen hat, je 5000 Mk. 
und die drei Städte ebenfalls je 5000 Mk. Letztere würden dieſe 
5000 Mk. ſchon durch die Penſion der auswärtigen Schülerinnen und 
ſonſtige Einnahmen decken, die durch jede dieſer Anſtalten der Stadt 
zu gute kommen. Es handelt ſich dabei vor allem um das rege und 
lebendige Intereſſe für die Mädchenbildung und um den guten Willen. 
Wo aber der Wille iſt, da iſt auch die That. — Da Königsberg groß 
genug iſt, um ſich die Fortbildungsanſtalten, für die ein Bedürfnis 
vorhanden iſt (die gegenwärtigen führen zwar große Namen, genügen aber 
nicht), ſelbſtändig aus eigenen Mitteln einzurichten, blieben von Gruppen, 
außer dem allein liegenden, mehr an Elbing ſich anſchließenden Brauns— 
berg, nur noch zwei zu je drei Städten übrig: 1. Allenſtein, Oſterode und 
Bartenſtein; 2. Gumbinnen, Lyck und Raſtenburg, welche ſich wieder, 
ſoweit eben das Bedürfnis vorhanden iſt, zur Einrichtung derartiger 
gemeinſamer Fortbildungsanſtalten vereinigen könnten. Die Ausgaben 
für das geſamte höhere Fortbildungsweſen für das weibliche 
Geſchlecht in Oſtpreußen würden ſomit (außer Königsberg und Brauns— 
berg) folgende Summen ergeben, wenn dieſe Einrichtungen vollſtändig 
ausgeführt werden: 


1. Staatszuſchuß von je . . 10000 Mk. für neun Städte 90000 Mk. 
2. Provinzialzuſchuß von je. 5000 = = - 5000 = 
3. Städtiſcher Zuſchuß von je 500 = = = = 45000 = 


im ganzen 180000 ME. 


— 

Das wäre eine Summe, die bei den ärmeren Verhältniſſen 
hier im Oſten der Monarchie gewiß nicht zu anſpruchsvoll er— 
ſcheinen dürfte, zumal da die reicheren Städte im Weſten ſich auch ohne 
Staatszuſchüſſe derartige Fortbildungsanſtalten für Frauenbildung 
einrichten könnten. 

So ſei es mir zum Schluß noch geſtattet, die Ergebniſſe meiner 
Ausführungen teils im Anſchluß an die Freiburger Beſchlüſſe, teils 
nach eigener Erfahrung in folgende Sätze zu faſſen: 

1. An der höheren Mädchenſchule als der grundlegenden Schule 
zur Gewinnung einer höheren Bildung für die weibliche Jugend iſt 
feſtzuhalten. 

2. Jede einſeitige Nachahmung der höheren Knabenſchulen iſt bei 
der Geſtaltung der höheren Mädchenſchulen abzuweiſen. 

3. Da ein weiterer Ausbau der höheren Mädchenſchule, den An— 
ſprüchen der Jetztzeit entſprechend, dringend notwendig iſt, muß eine 
Durchſicht der Beſtimmungen über das höhere Mädchenſchulweſen von 
dieſem Geſichtspunkte aus als beſonders wünſchenswert angeſehen werden. 

4. Es kommt bei dieſer Durchſicht der Beſtimmungen von 1894 
darauf an, den Lehrplan der neuen Schule nicht quantitativ mit neuen 
Unterrichtsgegenſtänden auszuſtatten, ſondern ihn nach der Richtung 
der lateinloſen Realſchulen hin, und zwar immer der Natur des weib— 
lichen Geſchlechts entſprechend, qualitativ ſo zu geſtalten, daß die 
Mädchen noch mehr als bisher zu einer vertieften Bildung und zum 
ſelbſtändigen Denken geführt werden. 

5. Nach Beendigung der 10klaſſigen Schule ſind drei Einrichtungen 
zur Fortbildung der Mädchen zu empfehlen, die je nach Bedürfnis in 
in den einzelnen Provinzen mit Beihilfe des Staats und der Provinz 
ausgeführt werden müßten: 

a) eine wiſſenſchaftliche Fortbildungsanſtalt mit dreijährigem 
Kurſus und drei Klaſſen, welche nach einer formellen Abſchluß— 
prüfung die Berechtigung für das Univerſitätsſtudium gewährt, 

b) eine höhere Lehrerinnenbildungsanſtalt mit dreijährigem 
Kurſus und drei Klaſſen zur Ausbildung von Lehrerinnen an 
höheren Mädchenſchulen, während die Ausbildung von Ober— 
lehrerinnen der Univerſität überlaſſen bleibt, die von Volks— 
ſchullehrerinnen beſonderen Volksſchul- Lehrerinnen - Seminaren 
überwieſen wird, 

e) eine höhere Handelsſchule und Handelslehrerinnen -Bildungs— 
anſtalt mit zweijährigem Kurſus. Die Gewerbeſchule für Frauen 


und das Seminar für Volksſchullehrerinnen würden fich am 
beſten an den Lehrplan der Mädchen⸗ Mittelſchule (Bürgerſchule 
für Mädchen) anſchließen. 

6. Dieſe höheren Fortbildungsanſtalten ſind als Fachſchulen voll— 
ſtändig von der höheren Mädchenſchule zu trennen, da dieſe eine all— 
gemeine höhere Bildung zum Ziele hat und durch Verbindung mit 
Fachſchulen überlaſtet, ſomit ſchwer geſchädigt würde. 

7. Zur Ausführung dieſer Fortbildungsanſtalten iſt die Hilfe des 
Staates und der Provinzen für kleinere und mittlere Städte unerläß— 
lich, während die großen Städte wohl imſtande ſind, ſich dieſelben aus 
eigenen Mitteln einzurichten. — Als Muſter und Vorbild wäre in 
jeder Provinz wenigſtens eine ſtaatliche Fortbildungsanſtalt für 
Mädchen dringend wünſchenswert. 

8. Zur Durchſicht der Beſtimmungen für das höhere Mädchen— 
ſchulweſen und des Lehrplans ſowie zur weiteren Ausführung der 
Prüfungsordnungen für Lehrerinnen, welche zum Teil veraltet ſind 
und einer Durcharbeitung ſehr bedürfen, wäre eine amtliche Kommiſſion 
im Unterrichtsminiſterium recht bald zu berufen notwendig, bei der 
auch die Erfahrungen von Schulmännern und Frauen, die auf dieſem 
Gebiete thätig ſind, zu verwenden wären. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe 1 und Vorſchläge 
keineswegs auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen und der Verbeſſerung 
fähig ſind. Sie ſollen auch nur einen kleinen Bauſtein zur weiteren 
Ausgeſtaltung der Frauenbildung geben, die uns allen am Herzen 
liegt und wohl nicht länger aufzuſchieben möglich iſt. Mögen ſie da— 
her mit Wohlwollen geprüft werden und ſachgemäße Verwendung 
finden! — Den Eltern empfehle ich aber ganz beſonders den bei 
Teubner in Leipzig im Druck erſchienenen vollſtändigen „Bericht 
über die Verhandlungen der 17. Hauptverſammlung des 
Deutſchen Vereins für das höhere Mädchenſchulweſen in Freiburg i. Br. 
1901, herausgegeben von dem Vorſitzenden, Direktor Dr. Raßfeld— 
Elberfeld. Dieſer Bericht iſt nicht bloß imſtande, manche Unklarheiten 
über die weibliche Bildung zu beſeitigen, ſondern enthält auch noch 
andere intereſſante Darſtellungen, z. B. den hochwichtigen, geiſtvollen 
Vortrag des Direktor Pr. Wychgram-Berlin „Von der Leitung 
unſerer Schulen“, ein Vortrag, der in Freiburg allgemeinen Beifall 
und volle Anerkennung fand. 

Tilſit, im Februar 1902. 8 E. Willms. 


2. Schulnachrichten. 
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J. Charakter der Anftalt. 

Die Höhere Städtiſche Mädchenſchule zu Tilſit gehört zu den voll— 
entwickelten und anerkannten höheren Schulen für Mädchen; fie führt 
den Namen „Königin Luiſen-Schule“, der ihr durch Allerhöchſten 
Erlaß vom 25. Februar 1895 verliehen worden iſt. Sie iſt dem 
unmittelbaren Aufſichtskreiſe des Königlichen Provinzial-Schul-Kolle— 
giums in Königsberg unterſtellt. — Die drei erſten Lehrſtellen ſind 
Oberlehrerſtellen; dem erſten Oberlehrer Herrn Dr. Schlicht iſt durch 
Patent vom 30. Auguſt 1895 das Prädikat „Profeſſor“ verliehen 
worden; die erſte Lehrerinſtelle iſt als Oberlehrerinſtelle in den Etat 
der Schule eingeſtellt. s 

Die Königin Luiſen-Schule hat einen zehnjährigen Kurſus mit 
zehn aufſteigenden Klaſſen und zwei Parallelklaſſen. — Das Lehrer— 
kollegium beſteht außer dem Direktor aus vier Lehrern und neun 
Lehrerinnen. Von den fünf männlichen Lehrkräften ſind drei pro 
facultate docendi geprüft, zwei für Mittelſchulen. Von den neun 
Lehrerinnen ſind vier vokationsmäßig als wiſſenſchaftliche Lehrerinnen 
angeſtellt, von denen die erſte Lehrerin, Fräulein Betty Lond, zur 
Oberlehrerin ernannt iſt. Acht Lehrerinnen haben die Prüfung für 
höhere Mädchenſchulen abgelegt, ſieben davon noch die Turnlehrerinnen— 
Prüfung, zwei die Prüfung für Handarbeitlehrerinnen. Zwei der 
Lehrerinnen haben ſich auf den Univerſitäten Marburg, Greifswald 
und Genf wiſſenſchaftlich fortgebildet, ſechs haben ſich die fremden 
Sprachen in Frankreich und England angeeignet. Die neunte Lehrerin 
iſt techniſche Lehrerin, geprüft für Zeichnen, Turnen und Handarbeiten. 


I. Allgemeiſehrverfaſſung. 
Verteilung der Lehrſtund ee: 1901. 


Damen der Lehrenden. 


Willms, 
Direktor. 


Dr. Schlicht, 
Profeſſor. 
Fräulein Lond, 
Oberlehrerin. 


Dr. Born, 
2. Oberlehrer. 


Fräulein Borckmann, 
2. wiſſenſchaftliche Lehrerin. 


Caskowski, 
3. Oberlehrer. 


Fräulein Kraemer, 


3. wiſſenſchaftliche Lehrerin. 


Fiſcher, 
ordentlicher Lehrer. 
Fräulein Marcuſe, 
4. wiſſenſchaftliche Lehrerin. 


Fräulein Kraft, 
1. ordentliche Lehrerin. 
Fräulein Beffe, 
2. ordentliche Lehrerin. 
Fräulein Arndt, 
3. ordentliche Lehrerin. 


Fräulein Claaſſen, 


Fräulein Szitnick, 
techniſche Lehrerin. 
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3. Verteilung des Lehrſtoffes auf die einzelnen Klaſſen. 

Da der auf den unteren und mittleren Klaſſen durchgenommene 
Lehrſtoff derſelbe geblieben iſt, wie im vorigen Jahre, beſchränken wir 
uns des Raumes wegen in dieſem Jahre auf die Mitteilung des Lehr— 
ſtoffes in den vier Oberklaſſen: 


O berſtufe. 

III. Klaſſe a und b, Kurſus einjährig. Zwei Parallelklaſſen. 

Klaſſenlehrer Fräul. Borckmann und Herr Oberlehrer Laskowski. 
5 13. Lebensjahr. 

Religion, 2 Std. wöchentlich. 1. Stunde: Die Gleichniſſe des Herrn 
wurden geleſen, erklärt und in Gruppen zuſammengefaßt. — Eingehende 
Auslegung der Bergpredigt. — 4 Kirchenlieder: „Ein' feſte Burg“, 
„Mir nach, ſpricht Chriſtus“, „Jeſus, meine Zuverſicht“, „O heil'ger 
Geiſt“. — 2. Stunde: Die evangeliſchen Perikopen der folgenden 
Sonntage. Erklärung des 2. Hauptſtücks mit Luthers Auslegung, 
1. Hauptſtück wiederholt. — Die Ordnung des Gottesdienſtes. 

Deutſch, 4 Std. wöchentlich. Behandlung ausgewählter Leſeſtücke 
und Gedichte aus dem Leſebuche Paldamus-Rehorn, Ausg. D, Teil IV. 
Das Wichtigſte über Versbau und Reim im Anſchluß an die poetiſche 
Lektüre. Erörterung des Weſens der epiſchen, lyriſchen und didaktiſchen 
Poeſie. Geleſen und eingehend beſprochen wurde das Nibelungenlied 
und Gudrun (Überſetzung von Legerlotz). Uhland. Das Volkslied, 
Walther von der Vogelweide und der Minnegeſaug. Arndt. Körner. 
Schenkendorf. Rückert. Uebungen im mündlichen Vortrag durch Me— 
morieren einer Anzahl von Gedichten. Zahlreiche Satzanalyſen. Auf— 
ſätze 3 wöchentlich: Beſchreibung, Schilderung, Inhaltsangabe, Charak— 
teriſtik, Ueberſetzung aus den Fremdſprachen. Aufſätze in IIIa: 1. Unſere 
Memel in den vier Jahreszeiten. 2. Wie Siegfried Kriemhilden zuerſt ſah. 
(Klaſſenarbeit.) 3. Die Träume im Nibelungenliede. 4. Tante Dorothea. 
Nach einer franzöſiſchen Erzählung. (Klaſſenarbeit.) 5. Mein ſchönſter 
Ferientag. 6. Sokrates (Anklage, Verurteilung und Tod). (Klaſſen— 
arbeit.) 7. Wie kann man ſich vor Krankheit ſchützen? 8. Entſtehung 
und Verbreitung des Volksliedes. (Klaſſenarbeit.) 9. Man ſoll den Tag 
nicht vor dem Abend loben. 10. Charakteriſtik des Grafen von Lim— 
burg. (Klaſſenarbeit.) 11. Gedankengang der Ballade „Das Glück von 
Edenhall“. 12. Die Vaterlandslieder Walthers von der Vogelweide. 
(Klaſſenarbeit.) 13. Der Nutzen des Eiſens. 14. Theodor Körner. Ein 
Lebensbild. (Klaſſenarbeit.) — Aufſätze in IIIb: 1. Frühling, Früh— 
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ling wird es nun bald! 2. Gunthers Werbung um Brunhild. (Klaſſen— 
arbeit.) 3. Die Träume im Nibelungenliede. 4. Tante Dorothea. Nach 
einer franzöſiſchen Erzählung. (Klaſſenarbeit.) 5. Mein ſchönſter Ferien— 
tag. 6. Sokrates Tod. (Klaſſenarbeit.) 7. Die Alexanderſchlacht. (Ein 
pompejaniſches Moſaikgemälde.) 8. „Aſchenbrödel“ von Charles Per— 
rault. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. (Klaſſenarbeit.) 9. Beharr— 
lichkeit führt zum Ziel. 10. Charakteriſtik des Königs in Uhlands 
Ballade „Des Sängers Fluch“. (Klaſſenarbeit.) 11. Gedankengang der 
Ballade „Das Schloß am Meer“ von Uhland. 12. Ludwig Uhland. Ein 
Lebensbild. (Klaſſenarbeit.) 13. Walther von der Vogelweide als Sänger 
des Frühlings. 14. Der Nationalpark in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. (Klaſſenarbeit.) 15. Jung gewohnt, alt gethan. 

Franzöſiſch, 4 Std. wöchentlich. Die unregelmäßigen Verben. Dann 
aus der Satzlehre: Ulbrich Schulgrammatik SS 184—222: Wortſtellung, 
Rektion, Perſon und Numerus. Gebrauch der Zeiten und Moden. Lektüre: 
Fünf Erzählungen aus „Recueil de Contes et Reeits pour la Jeunesse“ 
II. Bändchen. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit, vorwiegend in der 
Schule. Konverſations-Uebungen im Anſchluß an die Lektüre. Einige 
Gedichte und Proſaſtücke wurden auswendig gelernt. 

Engliſch: Seit Oſtern 1901 iſt dem Unterrichte Ferd. Schmidt 
„Lehrbuch der engliſchen Sprache“ zu Grunde gelegt. — Lautlehre im 
Anſchluß an Sprechübungen über „The human body“ und „The 
schoolroom“,. — Schmidt, Uebung 1—19 wurden in Sprech- und Leſe— 
übungen verarbeitet. — Im Anſchluß daran aus der Grammatik 
Deklination und Pluralbildung des Subſtantivs, das Hilfszeitwort, 
das regelmäßige Zeitwort im Aktiv und Paſſiv, das Adjektiv, die Für— 
wörter. — Mehrere Gedichte wurden gelernt. — Schriftliche Arbeiten: 
Diktate, Aufſchreibeübungen, Uebungen in freier Wiedergabe des Be— 
ſprochenen wurden von den Sommerferien ab regelmäßig einmal wöchent— 
lich angefertigt. 

Rechnen und Raumlehre, 2 Std. wöchentlich. Die Prozentrechnung, 
die Zinsrechnung. Geometriſcher Anſchauungsunterricht. 

Geſchichte, 2. Std. wöchentlich. Ueberblick über die Geſchichte der 
morgenländiſchen Völker im Altertum. Griechiſche und römiſche Geſchichte 
des Altertums mit beſonderer Hervorhebung des Kulturgeſchichtlichen, 
hauptſächlich der griechiſchen Kunſt im Perikleiſchen, der römiſchen 
Kulturverhältniſſe im Auguſteiſchen Zeitalter. — Römer und Germanen. 

Erdkunde, 2 Std. wöchentlich. Die außereuropäiſchen Erdteile mit 
beſonderer Berückſichtigung der Vereinigten Staaten von Nordamerika 


und der deutschen Kolonieen im Stillen Ocean und in Afrita. Karten— 
ſkizzen. Summariſche Wiederholung des Deutſchen Reiches. 

Naturgeſchichte, 2 Std. wöchentlich. Im Sommer: Botanik. Die 
wichtigſten Kulturpflanzen und ihre Verwertung. Das Wichtigſte über 
die Kryptogamen und die Pflanzenkrankheiten. — Grundvorſtellungen 
aus der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen. Im Winter: Anthro— 
pologie. Bau und Leben des menſchlichen Körpers behufs Unter— 
weiſung in der Geſundheitspflege. 

Zeichnen, 2 Std. wöchentlich. Wiedergabe, Ergänzung und Umfor— 
mung gegebener ſymmetriſcher Figuren. Zeichnen von Flachornamenten 
und Blattformen nach großen Wandvorlagen von Sprengel, erläutert 
durch Zeichnungen des Lehrers an der Wandtafel und aus dem Gedächtnis. 
Das Anlegen der Flächen mit Waſſerfarben. Vorbereitung für das 
Zeichnen nach körperlichen Gegenſtänden. Grundgeſetze der Perſpektive. 

Handarbeit, 2. Std. wöchentlich. Ein Sticktuch im Kreußzſtich, ein 
Stopftuch und ein Paar Beinkleider oder Jacken wurden gearbeitet. 
Die geübteren Schülerinnen fertigten noch Schürzen, Decken oder Tiſch— 
läufer und verſchiedene Arbeiten auf Tüll an. 

Singen, 2 Std. wöchentlich, davon 1 Stunde Chorgeſang. Wie 
erhält man aus der Dur Tonleiter die gleichnamige Moll Tonleiter? 
Die Moll-Tonarten. Melodiſche und rhythmiſche Uebungen nach Niern— 
bergers und Kothes Singtafeln. Singen nach Noten. 7 Choräle und 
2 Pſalmen, ſowie 9 zweiſtimmige Lieder wurden neu gelernt, die Choräle 
und Lieder der VI. Klaſſe wiederholt. Chorgeſang ſiehe Klaſſe Ib. 

Turnen, 2 Std. wöchentlich. Freiübungen: Verſchiedene Vewegun— 
gen der gleichnamigen und ungleichnamigen Glieder gleichzeitig ausge— 
führt. Armſchnellen, Handbewegungen, Gangarten in Zickzackbewegungen, 
Wiegegang mit Niederhüpfen und Kniebeugen, mit Hopſerhüpfen. 
Doppelſchottiſchgehen. Doppelkniewippgang. Laufſchritt. Schrittzwirbel. 
Ordnungsübungen: Staffelbildungen. Kreiſen in Dreier- und Vierer— 
reihen, Schwenkungen ebenſo. Gegenzug, Kreis, Schnecke, Schleife, 
Reigen, Turnſpiele. — Geräte wie in Klaſſe IV, dazu der Barren. 


II. Klaſſe, Kurſus einjährig. Klaſſenlehrerin Fräulein Oberlehrerin 
Lond. 14. Lebensjahr. 

Religion, 2 Std. wöchentlich. 1. Stunde: Zuſammenhängendes 
Leſen und Erklären des Lukas-Evangeliums. Die Geſchichte des 
evangeliſchen Kirchenliedes in einzelnen Lebensbildern. Vier Kirchen— 
lieder: „Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte“, „Aus tiefer Not ſchrei' 
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ich zu Dir“, „Liebe, die du mich zum Bilde“, „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme“. — 2. Stunde: Ausgewählte Pſalmen und prophetifche 
Stellen des alten Teſtaments: Pſalm 1, 2, 8, 19, 23, 46, 51, 90, 
103, 110, 121, 130. Jeſaias: Kap. 9, 11, 40, 49, 52, 53, 54, 55, 
60 u. a. Pſalm 1, 2, 8, 23, 90, 121 und 130 wurden gelernt. — 
Luthers Auslegung des 3. Hauptſtücks. Das 4. und 5. Hauptſtück 
ohne Luthers Auslegung. 

Deutſch, 4 Std. wöchentlich. Ausgewählte Abſchnitte aus der 
„Odyſſee“ Homers in deutſcher Ueberſetzung. Lektüre aus Paldamus— 
Rehorn, Deutſches Leſebuch, Ausgabe D, Teil IV und V, nach Aus— 
wahl; im 3. und 4. Vierteljahr „Wilhelm Tell“ und „Die Jungfrau 
von Orleans“ von Schiller. Zum Vortrage gelernt: Schiller, Die 
Kraniche des Ibykus — Das Lied von der Glocke — Der Taucher — 
Klage der Ceres — Der Ring des Polykrates — Hoffnung — 
Teilung der Erde — Der Sämann — Die zwei Tugendwege — 
Erwartung und Erfüllung; ferner aus „Wilhelm Tell“: das Fiſcher-, 
Hirten- und Jägerlied, der Schütz, Monolog; aus der „Jungfrau 
von Orleaus“: 1. und 2. Monolog der Jungfrau. Im Anſchluß an 
die Lektüre wurde das Weſen des Dramas entwickelt und das Wich— 
tigſte aus der Poetik beſprochen. Wichtige Mitteilungen aus Schillers 
Leben. Wiederholung der Freiheitsdichter. Grammatiſches und Stiliſti— 
ſches bei Beſprechung der ſchriftlichen Arbeiten und Analyſen. — 
11 Aufſätze: 1. Das Erwachen des Frühlings. — 2. Die Erziehung 
der Jugend bei den alten Griechen und Germanen. — 3. Das Theater 
der Griechen. GKlaſſenarbeit.) 4. Charakteriſtik des Grafen von 
Habsburg nach Schillers Ballade. — 5. Ein Glockenguß (im Auſchluß 
an die Meiſterſprüche in Schillers „Lied von der Glocke“. (Klaſſen— 
arbeit.) 6. Ein Gemälde nach den Schlußſtrophen des Tauchers. 
7. Vorgeſchichte zu „Wilhelm Tell“. — 8. Die Städte im Mittelalter: 
a) Die Hanſa. b) Die innere Entwickelung der Städte. e) Die Feme. 
(Klaſſenarbeit.) 9. Ueber die ſinnbildliche Bedeutung des Chriſt— 
baumes. — 10. Tell. Charakterſchilderung. — 11. Johannas Schuld 
und Sühne. (Klaſſenarbeit.) 

Franzöſiſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre: La Fille de Carilès, Mme. 
Colomb — Mademoiselle de la Seigliere, Jules Sandeau. — Aus der 
Grammatik wurden die Abſchnitte über den Infinitiv, die Partizipien, 
das Subſtanutiv eingehend behandelt, die unregelmäßigen Verben, die Für— 
wörter, das Adjektiv und die Regeln über das Verb wiederholt. Sprech— 
übungen in jeder Unterrichtsſtunde. Zwölf Gedichte und Proſaſtücke 
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wurden auswendig gelernt. Kurze litterariſche Notizen über die Dichter. 
Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit, vorwiegend in der Schule angefertigt, 
beſtehend in Diktaten, Aufſchreibe-Ubungen, Überſetzungen und freien 
Arbeiten. 

Engliſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre: A Hope: A Stocking Story 
und Home for Christmas — Richard Coeur de Lion & Mary Stuart 
nach Geſenius. — Grammatik im Anſchluß an die Lektüre nach Geſenius— 
Regel Kap. XI—-XX inkl.: Wiederholung und Befeſtigung der ſtarken 
und unregelmäßigen Verben; das Adjektiv; das Adverb; die Zahl— 
wörter; die unbeſtimmten Fürwörter; die unvollſtändigen Hilfsverben; 
Syntax der intranſitiven, reflexiven und unperſönlichen Verben; der 
Akkuſativ mit dem Infinitiv; das Gerundium. Sprechübungen im 


Anſchluß an die Lektüre, ſowie über: the market, the theatre, letter 


writing. 5 Gedichte wurden gelernt. Kurze Notizen über die Dichter. 
Wöchentlich ſchriftliche Arbeiten, beſtehend in Diktaten, freien Dar— 
ſtellungen des Beſprochenen, grammatiſchen Uebungen, leichten Briefen. 

Rechnen und Kaumlehre, 2 Std. wöchentlich. Abzugsrechnungen, 
Geſellſchaftsrechnung, Miſchungs- und Termin rechnung. Geometriſcher 
. und Flächenberechnung. Potenzieren und Radi— 
zieren. Von den Proportionen. 

Geſchichte, 2 Std. wöchentlich. Deutſche Geſchichte bis zum weſt— 
fäliſchen Frieden mit Hervorhebung der kulturgeſchichtlichen Momente: 
1. Die Urzeit der Germanen. 2. Das Frankenreich. 3. Von der Ent- 
ſtehung des ſelbſtändigen Deutſchen Reiches bis zum Zwiſchenreiche. 
4. Von Rudolf von Habsburg bis zu Karl V. 5. Die Zeit der Re— 
formation. 6. Der 30 jährige Krieg. Wirtschaftliche Zuſtände. Geiſtige 
und ſittliche Bildung in dieſem Zeitraume. Zs Daten dazu wurden feſt 
eingeprägt. Die N preußiſche Geſchichte bis 1640. 

Erdkunde, 2 Std. wöchentlich. Überblick über Europa. Die außer— 
deutſchen Länder Europas phyſiſch und politiſch. Die Grundlehren 
der mathematiſchen, reſp. aſtronomiſchen Erd- und Weltkunde. Wieder— 
holung des Deutſchen Reiches. 

Phyſik, 2 Std. wöchentlich. Die Lehre vom Schall, vom Licht, von 
der Wärme, dem Magnetismus. 

Seichnen, 2 Std. wöchentlich. Freies Zeichnen nach körperlichen 
Gegenſtänden. Sicherheit im richtigen Auffaſſen und Darſtellen des 
Umriſſes. Holzmodelle von Stuhlmann. — Zeichnen von Flach— 
ornamenten und Blattformen nach großen Wandvorlagen von Sprengel. 
Übung im Anlegen der Flächen mit Waſſerfarben. 
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Handarbeit, 2 Std. wöchentlich. Ein Frauenhemd wurde genäht, 
außerdem arbeiteten einzelne Schülerinnen noch ein Sticktuch, ver— 
ſchiedene andere Stickereien, Tiſchläufer und Decken in Hardangerarbeit 
und Durchzugarbeiten auf Tüll. 

Singen, 2 Std. wöchentlich, davon 1 Std. Chorgeſang. Das Dur— 
und das Mollgeſchlecht. Die Lehre von den Intervallen. Vortrags— 
zeichen. 8 Choräle und 9 zweiſtimmige Lieder wurden neu gelernt. 
Chorgeſang ſiehe Kl. Ib. 

Turnen, 2 Std. wöchentlich. Zuſammenſetzung von gleichzeitigen 
und ungleichzeitigen Übungen. Übungen in längerer Dauer. Die ver— 
ſchiedenen Schrittzwirbel; Kreuzzwirbel; Gangarten, mit Hüpfen und 
Drehen verbunden. Reihungen, Schwenkungen, Durchkreuzen, Durch— 
ſchlängeln einzeln und zu Paaren. Aufzüge. Geſang- und Muſik— 
reigen. — Gerätübungen an den Ringen, den Leitern, dem Rundlauf, 
den Barren, der Wippe, den Sprunggeräten, mit den Stäben, den 
Reifen, dem Seil, den Hanteln. 
J. Alaſſe B., Kurſus einjährig. Klaſſenlehrer Herr Prof. Dr. Schlicht. 

15. Lebensjahr. 

Religion, 2 Std. wöchentlich. 1. Stunde: Bilder aus der Kirchen— 
geſchichte von der Gründung der Kirche bis zur Reformation. Die 
20 bisher in der Schule gelernten Kirchenlieder wurden inhaltlich verwertet 
und wiederholt. 2. Stunde: Die Sonntagsepiſteln und die Briefe des 
Neuen Teſtaments wurden mit Auswahl geleſen und erklärt. Das 
J., II. und IV. Hauptſtück des Lutherſchen Katechismus wurden mit 
ihren Sprüchen wiederholt und fruchtbar gemacht. 

Deutſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre und Litteraturkunde: Frühlings- 
lieder von Uhland und anderen Dichtern. — Goethe „Dichtung und 
Wahrheit“ in Auswahl. — Goethe „Hermann und Dorothea“. — 
Schiller „Das eleuſiſche Feſt“. — Goethiſche Balladen in Auswahl. — 
Voß „Der ſiebzigſte Geburtstag“ und „Luiſe“. — Schiller „Wallenſteins 
Lager“ und „Wallenſteins Tod“. Eingehende Nachrichten aus dem 
Leben Goethes und Schillers, ſummariſche über Herder, Leſſing und 
Uhland. Fabel- und Legenden-Dichtung. Hans Sachs und der 
Meiſtergeſang. Der Göttinger Dichterkreis. Der Königsberger Dichter— 
kreis. Lenau und die öſterreichiſchen Dichter. Chamiſſo und die 
Romantiker. Rückert und die Dichter der Freiheitskriege. Die wichtigſten 
Epiker und Lyriker der neueſten Zeit. Übungen im mündlichen Vor— 
trage aus dem ganzen Bereiche der Lektüre und an den 12 Gedichten 


des Kanons. Wiederholung der Grammatik an Analyſen. Stillehre 
bei Gelegenheit der Vorbereitung und der Korrektur, bezw. der Ver 
beſſerung der Aufſätze. Aufſätze vierwöchentlich. Aufgaben: 1. Der 
Mai in der Natur und im Leben des Menſchen. 2. Hebel als Natur— 
dichter. 3. Die Segnungen des Ackerbaues. (Schil lers Ballade „Das 
eleuſiſche Feſt“.) 4. Inhalt und Bedeutung der erſten beiden Geſänge 
von „Hermann und Dorothea“. 5. a) Die Gärten. („Hermann und 
Dorothea“. 3. Geſang.) b) Hans Sachs, der Meiſterſinger Meiſter. 
6. Charakteriſtik Dorotheas. 7. „Denn ſeine Macht iſt's, die ſein 
Herz verführt; ſein Lager nur erkläret ſein Verbrechen.“ Inwiefern 
ſehen wir dieſe Worte des Prologs ſchon in „Wallenſteins Lager“ be— 
ſtätigt? 8. Die Beſtrebungen der Göttinger, erkennbar an M. Claudius! 
„Abendlied“. 9. Wodurch werden wir bei der Lektüre von Voß' Idyll 
„Der ſiebzigſte Geburtstag“ an des Dichters eigenes Leben erinnert? 
10. „Trau! ſchau, wem!“ 11. Der Pfarrer von Grünau. 

Franzöſiſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre: Daudet, Lettres de mon 
Moulin — Corneille, Le Cid — Erekmann-Chatrian, Histoire d'un 
conscrit de 1813 — G. Sand, La Mare au diable. — Grammatik: 
Eingehende Behandlung des Fürworts, Adjektivs und Adverbs. 
Wiederholung früherer ſchwieriger Abſchnitte der Syntax. Übungen 
im mündlichen Gebrauch der fremden Sprache in jeder Stunde im 
Anſchluſſe an die Lektüre, Anſchauung und Vorkommniſſe des täglichen 
Lebens. Litteraturbilder im Anſchluſſe an die Lektüre. 6 Gedichte 
neu gelernt, die früher gelernten dazu wiederholt. Wöchentlich eine 
ſchriftliche Arbeit, vorzugsweiſe in der Klaſſe angefertigt, beſtehend in 
Diktaten bekannter und unbekannter Texte, Überſetzungen, Umarbeitungen 
und freien Arbeiten. Zu letzteren gehörten: Lamartine. — Le Cid, I. acte. 
— La fille du p@cheur. (lettre.) — Le Cid, V. acte. — De quelle 
maniere la grand’möre sait-elle oœcuper l’imagination des petits-enfants? 
— Vietor Hugo. — Un jour de marche. 

Engliſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre: The Settlers in Canada’, 
by Marryat und A. Christmas Carol by Dickens. 11 Gedichte und 
ein Brief (von Dickens) wurden memoriert. Kurze litteraturkundliche 
Belehrungen im Anſchluß an die Lektüre. Grammatik: Syntax des 
Artikels, des Subſtantivs, des Eigenſchaftsworts, des Zahlworts, des 
Fürworts, des Adverbs, die Präpoſitionen und Konjunktionen, und 
zwar im Anſchluſſe teils an die Lektüre, teils an die Ubungsſtücke und 
Sätze der Geſenius-Regelſchen Sprachlehre. Übungem im mündlichen 
Gebrauche der Sprache in allen Unterrichtsſtunden. Achttägige ſchrift— 


liche Arbeiten, beſtehend in Diktaten, Überſetzungen, Aufſchreibeübungen 
und freieren Arbeiten, zu welch letzteren der Stoff teils der Lektüre, 
teils den Jahreszeiten entnommen wurde. 

Rechnen und Raumlehre, 2Std. wöchentlich. Miſchungs- und Termin— 
rechnung, daneben Wiederholungen aus dem bisher durchgearbeiteten 
Stoffgebiete. Flächenberechnungen. Lehre von den Proportionen und 
leichte Aufgaben aus derſelben. 

Geſchichte, 2 Std. wöchentlich. Die neuere Geſchichte von Friedrich 
dem Großen bis 1815 mit Hervorhebung der brandenburgiſch-preußiſchen 
Geſchichte und der kulturgeſchichtlichen Momente. — Ausblicke auf die 
außerdeutſchen Kulturſtaaten. Die dazu gehörigen 44 Daten wurden ſicher 
eingeprägt. Wiederholungen der Ergebniſſe aus den früheren Perioden 
der Geſchichte. 

Erdkunde, 2 Std. wöchentlich. Deutſchland wurde genauer durch— 
genommen, und zwar phyſiſch, politiſch und kulturgeographiſch. Überblick 
über Verkehr und Handel und deren Mittel und Wege mit beſonderer 
Berückſichtigung Deutſchlands. Das Wichtigſte aus der Bürgerkunde. 

Phyſik und Chemie, 2 Std. wöchentlich. Mechanik der feſten, flüſſigen 
und gasförmigen Körper. Wiederholungen aus der Lehre vom Schall, 
vom Licht, von der Wärme, dem Magnetismus und der Elektrizität. 
Die Elemente der Chemie. 

Seichnen, 2 Std. wöchentlich. Zeichnen nach Gypsmodellen, richtige 
Auffaſſung und Darſtellung der Beleuchtungsverhältniſſe einfacher 
körperlicher Gegenſtände. — Zeichnen nach der Natur; Blätter und 
Blüten und ihre Verbindung zu Band- und Flächenmuſtern. 

Handarbeit, 2 St. wöchentlich. Die Weiß- und Buntſtickerei wurde 
fortgeſetzt, und praktiſche Gegenſtände wurden damit verziert Zur 
Wiederholung wurde von einigen Schülerinnen ein Paar Strümpfe ge— 
ſtrickt. Taſchentücher, Decken und Tiſchläufer wurden in Point de lace- 
Arbeit angefertigt. 

Singen, 2 Std. wöchentlich (1 Std. komb. mit Kl. Ja, 1 St. Chor— 
geſang). Wiederholung und Befeſtigung des durchgenommenen Stoffes. 
S zweiſtimmige Lieder wurden neu gelernt. In der Chorgeſangſtunde 
(Klaſſe J, II und III) wurden dreiſtimmige Lieder, Pſalmen, Motetten 
und vaterländiſche Feſtgeſänge geübt, u. a. ein Feſtlied zu Kaiſers 
Geburtstag von Salzmann und Chöre aus „Waldmeiſter und Reben— 
blüte“ von Klughardt. 

Turnen, 2 Std. wöchentlich. Wiederholung und Zuſammenſetzung 
von Übungen in läugerer Dauer, beſonders in Schwebeſtellung aus— 
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geführt; Zwirbel, die verſchiedenen Gangarten im Wechſel. Ordnungs— 
übungen: Reihungen mit Ausweichen und Weiterſchieben; Schwenkungen 
zum Dreieck und Viereck. Windungen; Durchkreuzen; Schreiten zur 
Acht, Schleife von Paaren, Durchſchlängeln zu Paaren. Reigen. Geräte: 
Schwierigere Übungen an allen Geräten. 


J. Kiaffe A. Kurſus einjährig. Klaſſenlehrer der Direktor. 
16. Lebensjahr. 

Religion, 2 Std. wöchentlich. J. Stunde: Die Kirchengeſchichte von 
der Reformation bis zur Gegenwart. Das III. und V. Hauptſtück des 
Lutherſchen Katechismus. Die Augsburger Konfeſſion und die Unter— 
ſcheidungslehren der evangeliſchen Kirche. II. Stunde: Lektüre aus dem 
Johannisevangelium und dem Römerbriefe, Auswahl aus den übrigen 
Briefen. — Wiederholung der Geſchichte des Kirchenliedes mit den 20 in 
der Schule gelernten Liedern. 

Deutſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre und Litteraturkunde: Früh— 
lings- und Herbſtlieder. — Leſſing „Minna von Barnhelm.“ — Leſſing 
„Laokoon“ in Auswahl. — Goetheſche, Uhlandſche und Schillerſche 
Balladen, in denen der Dichter Anſichten über Weſen und Wert der 
Dichtkunſt ausgeſprochen ſind. — Klopſtocks patriotiſche Oden im 
engeren und weiteren Sinne. — Antike und moderne Fabeldichtung in 
Auswahl. — Schiller „Maria Stuart“ und „Braut von Meſſina“. — 
Uhland „Ernſt, Herzog von Schwaben.“ — Goethe „Iphigenie“. 
Goethes und Schillers Leben wiederholt, Leſſings, Uhlands und 
Klopſtocks eingehend behandelt. Geſchichte der Fabeldichtung. Opitz 
und die ſchleſiſchen Dichterſchulen in ihrer Bedeutung für die deutſche 
Sprache und Poeſie, beſonders für die deutſche Metrik. Der Königs— 
berger Dichterkreis. Schenkendorf und die Dichter der Befreiungskriege. 
Einführung in die neuſte Zeit. Übungen im mündlichen Vortrage an 
Gedichten aus dem geſamten Gebiete der Litteratur und an denen des 
Kanons. Wiederholung und Befeſtigung der Grammatik und der 
Metrik an Analyſen. Stillehre hauptſächlich bei Gelegenheit der Vor— 
bereitung und der Korrektur, bezw. der Verbeſſerung der Aufſätze. 
Dieſe vierwöchentlich. Aufgaben: 1. Der Mai in der Natur und im 
Menſchenleben. 2. Hebel als Naturdichter. 3. Beynuhnen, ein hervor— 
ragendes Beiſpiel des landscape-gardening. 4. Die Unterhaltung über 
das Wetter, eine Erinnerung aus unſeren Sommerferien. 5. Welche 
fremden Elemente hat Leſſing in ſeinem nationalen Drama „Minna 
von Barnhelm“ auftreten laſſen, und warum hat er das gethan? 
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6. Was iſt in Schwabs Ballade „Das Gewitter“ des Dichters eigenes 
Werk? 7. Warum weiſt Klopſtock ſo dringend auf die Liebe zum 
Vaterlande hin? 8. Warum hat man Wert auf eine gute, wenn möglich, 
ſchöne Handſchrift zu legen? 9. Eine Winterbetrachtung nach Hebel. 
10. Antike und moderne Schickſalstragödien. 11. Über Synonyma im 
allgemeinen und im beſonderen über Ufer, Küſte, Strand, Geſtade, Reede. 

Franzöſiſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre: Daudet, Lettres de mon 
Moulin. — Corneille, Le Cid. — Erekmann-Chatrian, Histoire d'un 
eonserit de 1813. — George Sand, La Mare au diable. — Grammatik: 
Geſamtwiederholung des grammatiſchen Stoffes mit beſonderer Be— 
tonung der ſchwierigeren Abſchnitte. Jede Stunde diente dem münd— 
lichen Gebrauch der Fremdſprache; Stoff zu dieſen Übungen lieferten 
die Lektüre, Anſchauung und Vorkommniſſe des täglichen Lebens. 
Litteraturbilder im Anſchluſſe an die Lektüre, dazu Überſicht über die 
franzöſiſche Litteratur nach der Lektüre der letzten drei Schuljahre. 
Vier Gedichte neu gelernt, außerdem alle früher gelernten Gedichte 
wiederholt. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit: Diktate, Überſetzungen, 
freie Arbeiten. Zu letzteren gehörten: Reveil de la nature au prin- 
temps. — Alphonse Daudet. — Le Cid, II. acte. — Daudet d'après 
ses contes. — Pierre Corneille. — De quels milieux la mort cherche— 
t'elle sa proie? Le bonheur vit de peu. — 


Engliſch, 4 Std. wöchentlich. Lektüre: Marryat, „The Settlers in 


Canada“. — Dickens, „A. Christmas-Carol in Prose“. — Ellinger, 
„English Letters“. — Shakespeare, „Macbeth“. Minor poems of 


Burns Byron, Campbell, Coleridge, Goldsmith, Hemans, Hood, Long- 
fellow, Milton, Moore, Scott, Southey, Wordsworth. 15 Gedichte 
memoriert. Litteraturbilder im Anſchluſſe an die Lektüre und nach 
Geſenius „A Book of English Poetry“. Grammatik: Wiederholung 
und Erweiterung des Penſums von IB und Wiederholung der ge— 
ſamten Sprachlehre. Übungen im mündlichen Gebrauche der Sprache 
in allen Unterrichtsſtunden, auch an ſpeziellen Thematen (Anſchauungs— 
bildern, Jahreszeiten, Ereigniſſen des gewöhnlichen Lebens ꝛc.) — Acht— 
tägige, ſchriftliche Arbeiten, beſtehend in Diktaten, Überſetzungen und 
freien Arbeiten. 

Rechnen und Raumlehre, 2 Std. wöchentlich. Wiederholungen 
aus den auf den früheren Klaſſen durchgearbeiteten Stoffgebieten. 
Flächen- und Körperberechnungen. 

Geſchichte, 2 Std. wöchentlich. Bilder aus der Kunſtgeſchichte auf 
Grund der Anſchauung. Brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte. Neueſte 
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Geſchichte von 1789 bis 1888 und Wiederholung der alten, mittleren 
und neueren Geſchichte mit Befeſtigung der im Kanon aufgeſtellten Daten. 

Erdkunde, 2 Std. wöchentlich. Handels- und Verkehrsgeographie 
in erweiterter Darſtellung. Wiederholung der geſamten phyſiſchen und 
politiſchen Verhältniſſe der Erdoberfläche im Zuſammenhange und an 
einzelnen Thematen; ebenſo Wiederholung der mathematiſchen Geographie. 

Phyſik und Chemie, 2 Std. wöchentlich. Wiederholungen aus der 
Phyſik. Chemie der Küche und des Haushalts. Die Elemente der Geologie. 


Seichnen, 2 Std. wöchentlich 
Geſang, 2 : kombiniert mit Klaſſe IB. 
Turnen, 2 


Handarbeit, 2 Std. wöchentlich Die gebräuchlichſten Wäſcheſtücke 
wurden von den Mädchen zugeſchnitten und auf der Maſchine genäht, 
nachdem ſie die verſchiedenen Nähte an einem Tuche geübt hatten. 
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Ill. Verfügungen der Behörden von allgemeinem Intereſſe. 

Vom 5. Juni 1901. Prov.⸗Schul-Koll. genehmigt nicht die Legung 
der Ferien denen der benachbarten Provinzen entſprechend. 

Vom 7. Juni. Pr.⸗Sch.⸗Koll. giebt Kenntnis von dem Spielkurſus 
für Lehrer und Lehrerinnen vom 1. bis 7. Auguſt. 

Vom 25. Juni. Pr.⸗Sch.⸗Koll. verlangt Vorſchläge zu den zwei— 
jährigen Fortbildungskurſen in Berlin und genehmigt die Vertretung des 
Direktors durch Oberlehrer Herrn Laskowski während der Sommerferien. 

Vom 10. Juli. Pr.⸗Sch.⸗Koll. erteilt den Lehrern, welche am Zoologen— 
Kongreß in Berlin vom 12.— 16. Auguſt teilnehmen wollen, Urlaub. 

Vom 8. Auguſt. Pr.⸗Sch.⸗Koll. zeigt an, daß vom 6. d. Mts. eine jechs- 
wöchentliche Landestrauer für die Hochſelige Kaiſerin Friedrich beginnt. 

Vom 10. Auguſt. Pr.⸗Sch.⸗Koll. giebt Kenntnis von der Benutzung 
der Univerſitäts-Klinik für Beamte und Lehrer und erinnert daran, 
daß die Kanzleien nach dem Trauer-Reglement vom 7. Oktober 1797 
ſechs Wochen ſchwarz zu ſiegeln haben. 

Vom 16. Auguſt. Pr.⸗Sch.-Koll. erinnert die Lehrer der einzelnen 
Kollegien daran, daß ſie in Zukunft alle dienſtlichen Anliegen durch Ver— 
mittelung des Direktors vorzulegen haben. 

Vom 23. Auguſt. Pr.⸗Sch.⸗Koll. überſendet den Erlaß des Herrn 
Unterrichtsminiſters vom 15. Auguſt, nach welchem die Profeſſoren 
Frank, Mohn und Maler Jung in Berlin beauftragt ſind, den Zeichen— 
unterricht an höheren Lehranſtalten und Seminaren zu revidiren. 
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Vom 6. Septbr. Br.-Sch.-Stoll. beſtätigt die endgiltige Anstellung 
von Fräulein Bertha Arndt und Luiſe Klaaſſen als ordentliche 
Lehrerinnen. 

Vom 21. Septbr. Pr.-Sch.-Koll. beſtätigt die Berufung des Fräuleins 
Martha Szitnick als techniſche Lehrerin an die Königin Luiſen-Schule. 

Vom 4. Nobbr. 1901. Pr.-Sch.-Koll. macht darauf aufmerkſam, 
daß nicht das vom Grafen Bülow von Dennewitz, ſondern das 
Markull-Beckerſche Choralbuch amtlich zum Gebrauch empfohlen iſt, 
das erſtere nur zum fakultativen Gebrauch. Zugleich überſendet es das 
Werk „Ernſt der Fromme“ von H. Schrödel für die Anſtalts— 
bibliothek. 

Vom 5. Novbr. Pr.⸗Sch.-Koll. ſetzt den Termin zur Lehrerinnen— 
prüfung auf die Tage vom 7. bis 12. März 1902 feſt. 

Vom 9. Januar 1902. Pr.-Sch.-Koll. ſtellt die Ferien für das 
Jahr 1902 feſt (ſiehe unten!) und überſendet zugleich den Miniſterial— 
Erlaß vom 27. Dezember 1901 über Gewährung von Stipendien 
für Lehrer und Lehrerinnen des Franzöſiſchen und Engliſchen an höheren 
Mädchenſchulen. 

Vom 30. Januar 1902. Pr.-Sch.⸗Koll. teilt mit, daß der Herr 
Biſchof von Ermland den Propſt und Ehrendomherrn Herrn Janus— 
kowski zum Biſchöflichen Kommiſſar bei der Lehrerinnenprüfung vom 
7. bis 12. März ernannt hat, und zwar zur Prüfung einer katholiſchen 
Seminariſtin in Religion. 


Vom 18. April 1901. Magiſtrat überſendet das Werk „Die Tuber— 
kuloſe als Volkskrankheit“ für die Bibliothek. 

Vom 3. Mai. Magiſtrat giebt Nachricht von der Unterſuchung 
ſämtlicher Schülerinnen auf Granuloſe. 

Vom 18. März. Magiſtrat überſendet den Vertrag mit der neuen 
Schuldienerin Frau Seyer und die Dienſtvorſchrift für dieſelbe. 

Vom 21. Mai. Magiſtrat genehmigt die Vertretung der fehlenden 
Lehrerin durch Fräulein Loenhardt vom 1. Juni ab. 

Vom 26. September. Magiſtrat überſendet die Berufungsurkunde N 
für die neugewählte techniſche Lehrerin Fräulein Szitnick aus Königs— 
berg zur Einführung und Vereidigung durch den Direktor. 


Schluß am 25. Februar 1902. 
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IV. Zur Chronik der Schule, 

Schluß des alten und Anfang des neuen Schuljahres. 

Das Schuljahr 1900 wurde Mittwoch, den 3. April 1901, mit 
Verſetzung und Entlaſſung der abgehenden Schülerinnen geſchloſſen. 
Verſetzt waren von 376 Schülerinnen 355, davon 26 mit Noten. 
21 Schülerinnen hatten das Ziel der Klaſſe noch nicht erreicht. Von 
den 10 Schülerinnen, welche den Geſamtkurſus der Schule beendet 
hatten, erhielten 3 das Zeugnis „ſehr gut“, 5 „gut“, 1 „faſt gut“, 
„genügend“. Außerdem gingen 12 von IB ab, 3 von II, 1 von III, 
3 von IVa, 1 von IVb, 2 von VI, 1 von VII, 1 von VIII, im ganzen 
24. — Das neue Schuljahr 1901 begann Donnerstag, den 18. April, 
mit 414 Schülerinnen, nachdem Oſtern 63 aufgenommen waren. 

Trennung der beiden Klaſſen IA und IB. Da die Klaſſen 
IA und IB, welche bisher in zweijährigem Kurſus zuſammen unter- 
richtet waren, beim Beginn des Schuljahres 53 Schülerinnen zählten, 
wurde von den Städiſchen Behörden beſchloſſen, beide vollſtändig zu 
trennen und eine techniſche Lehrerin anzuſtellen. Nach den Pfiugſt— 
ferien fand dieſe Teilung ſtatt, und Fräulein Martha Lo enhardt 
übernahm die Vertretung bis zu den Michaelisferien. Nach denſelben 
trat die neugewählte und vom Provinzial-Schul-Kollegium beſtätigte 
techniſche Lehrerin, Fräulein Martha Szitnick, ihr Amt an und 
wurde am 8. Oktober vom Direktor eingeführt und vereidigt. Dieſer 
war dadurch genötigt, innerhalb eines halben Jahres dreimal einen 
neuen Stundenplan auszuarbeiten, was keineswegs zu den Annehmlich— 
keiten eines Leiters der Schule gehört. 

Fräulein Martha Szitnick, geb. den 29. Oktober 1875 in Neuhof— 
Grabowken, Kreis Sensburg, evangeliſch, vorgebildet auf dem Seminar 
des Fräulein v. Hippel in Königsberg für Handarbeit, des Fräulein 
v. Paſtau für Zeichnen, der Damen Hilbert, Meyer und Bancritius 
für Turnen, beſtand die Prüfungen als Turn-, Zeichen- und Hand— 
arbeitlehrerin in den Jahren 1895 und 96, war dann vier Jahre in 
Brandenburg a. d. H. an einer Privatſchule thätig und begann ihre 
amtliche Thätigkeit an der Königin Luiſen-Schule am 8. Oktober 1901. 

Vom Schil lerverein erhielten die Schülerinnen Gertrud Jedamski 
aus Klaſſe IA, Meta Link und Marie Nitſchmann aus Klaſſe IB 
je ein Exemplar von Schillers ſämtlichen Werken. 

Die Weihnachtsbeſcherung fand am 18. Dezember in den einzelnen 
Klaſſen ſtatt; es wurden dabei 29 Familien mit über 90 Kindern durch 
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reiche Gaben erfreut, wofür die Schule den Eltern, den Lehrerinnen und 
den Schülerinnen ſelbſt, die fleißig mitarbeiteten, herzlichen Dank ſagt. 

Eine amtliche Reviſion der Schule und des Seminars führte Herr 
Geheimer Regierungs- und Provinzial-Schulrat Bode aus Königs— 
berg am Dienstag, 14. und Mittwoch, 15. Januar, aus, und zwar 
Dienstag von 8 bis 1 Uhr und Mittwoch von 8 bis 1 Uhr in ſämt— 
lichen Klaſſen der Schule, Dienstag von 3 bis 7 Uhr im Seminar. 
Darauf folgte Mittwoch von 3 bis ½ 5 Uhr unter dem Vorſitz des 
Herrn Provinzial-Schulrat eine Konferenz, in welcher derſelbe zuerſt 
ſeine Anerkennung über die tüchtige Arbeit der Schule ausſprach und 
darauf näher auf die Methode der einzelnen Unterrichtsgegenſtände einging. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde am 
27. Januar 1901 in gewohnter Weiſe feſtlich begangen. Die Feſtrede 
hielt der Direktor über das Thema: „Was haben die Hohenzollern 
in ihrer Friedensarbeit für die Schule gethan?“ Auf vaterländiſche 
Geſänge und Vorträge folgte alsdann noch ein kleines Feſtſpiel: Die 
Huldigung der Blumen. 

Der Königin Luiſentag wird am Geburtstage der Patronin 
unſerer Schule, am 10. März, durch eine Feſtrede der Lehrerin 
Fräulein Marcuſe gefeiert werden; am Tage vorher geht der Feier 
ein Konzert der Schülerinnen für die Eltern voraus: Waldmeiſter 
und Rebenblüte, ein Elfenmärchen von Johanna Siedler, in 
Muſik geſetzt für Chor und Soli von Auguſt Klug hardt (Opus 82), 
welches von den Schülerinnen der Oberklaſſen unter Leitung des 
Geſanglehrers Herrn Fiſcher mit Eifer und Hingebung eingeübt iſt. 

Der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen war im ganzen günſtig. 
Maſern, Scharlach und Diphteritis verſchonten freilich, wie alle Schulen, 
jo auch unſere Schule im verfloſſenen Jahre nicht und verurſachten 
für manche Schülerinnen Unterbrechungen des Unterrichts, beſonders 
auch hervorgerufen durch Krankheiten anderer Familieumitglieder. 
Leider verlor die Schule auch eine Schülerin der IX. Klaſſe durch den 
Tod. Am 7. Februar 1902 ſtarb Elſe Kolb im ſiebenten Lebensjahre 
an Diphteritis. Es war ein liebes, gutes Kind, welches ſich recht be— 
friedigend entwickelte. Die ſchwer geprüften Eltern verloren bald 
darauf leider an derſelben Krankheit noch ein kleineres Töchterchen. — 
Das Lehrerkollegium blieb im ganzen von Krankheit verſchont. Es 
fehlte vom 4. bis 16. März 1901 Herr Profeſſor Schlicht, der an 
einer Regenbogenhaut-Entzündung erkrankte und durch das Kollegium 
vertreten wurde; ferner fehlte Fräulein Heſſe vier Tage wegen Krank— 
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heit und Herr Oberlehrer Born wegen einer notwendigen Reiſe. — Als 
Geſchworener wurde Herr Profeſſor Schlicht in der Zeit vom 13. bis 
25. Januar 1902 nur wenige Tage dem Unterricht entzogen. — 

Die vom Königl. Provinzial-Schul-Kollegium für das Jahr 1902 
feſtgeſetzte Ferienordnung iſt folgende: 

1. Oſterferien: Mittwoch, 26. März bis Donnerſtag, 10. u 

2. Pfingſtferien: Donnerſtag, 15. Mai bis Donnerſtag, 22. Mai, 
. Sommerferien: Dienstag, 1. Juli bis Mittwoch, 30. Juli, 
. Michaelisferien: Sonnabend, 27. Septbr. bis Dienstag, 14. Oktbr., 
Weihnachtsferien: Sonnabend, 20. Dez. bis Dienſtag, 6. Jan. 1903. 
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Während des Schuljahres 1901 wurden im ganzen 13 Konferenzen 
des Lehrerkollegiums abgehalten. Gegenſtände derſelben waren: 

1. Bericht über den deutſchen Unterricht durch Frl. Oberlehrerin Lond. 

2. Bericht über die häusliche Arbeitszeit durch die Klaſſenleiter. 

3. Beſprechung der einzelnen Unterrichtsfächer durch den Direktor im 
Anſchluß an ſeine Klaſſenbeſuche. 

4. Wiederholte Beſprechung der Schülerinnen der einzelnen Klaſſen 
nach Fähigkeiten, Leiſtungen und ſittlichem Verhalten ſeitens der 
Klaſſenleiter. f f 
5. Verſetzungen und Vorbeſprechung derſelben. 

Oſtern 1902 verlaſſen folgende 17 Schülerinnen der Klaſſe TA die 
Auſtalt, welche den zehnjährigen Geſamtkurſus der Anſtalt be— 
endet haben. Wir nennen mit voller Anerkennung eines ſo beharr— 
lichen Fleißes ihre Namen. Es ſind: 


1. Hedwig Bartſch 10. Elſe Lehmann 

2. Ida Bernſtein 11. Grete Mittelſtädt 
3. Elſe Breyer 12. Hannah Perlmann 
4. Hannah Cohn 13. Ella Pleick 

5. Anna Dägling 14. Gertrud Preuß 


6. Martha Fritze 15. Marie Rutkowski 

7. Frida Graeter 16. Klara Schulz 

S. Grete Großgerge 17. Gertrud Wolff. 

9. Gertrud Jedamzfi - 

Von dieſen wollen ſich 10 dem Lehramte, eine dem Handelsfache 
widmen. 
Schluß am 25. Februar 1902. 
— 
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Beſtand am 1. Februar 1901 . - - 40 32 39 26 27 226 44 42 38 36 390 
Abgang Oſtern 1901. 5 ni lo 1 1 34 
Zugang durch Verſetzung d Oſtern 1901. 38 2 a 36 36 355 
Zugang durch Aufnahme . ; | 63 
Zurückgeblieben + 3 > | | 121 


Beſtand am 1. Mai 1901 1 35 3 27 29 a 40 6 414 


Zugang im Sommerhalbjahr 1901 . 
Abgang im Sommerhalbjahr 1901 . 
Zugang durch Aufnahme Michael 1901. 


Beitand am 1. November 1901 


Zugang im Winterhalbjahr bis / 202. 

Abgang im Winterhalbjahr bis /20 2 ar | 

Beſtand am 1. Februar 1902. . . - . 137 29 32 31 50 
Durchſchnittsalter am 1. Febr. 1902 in Jahren u. Mon. 15, 14,4 15 11! 13,7| 12,11 12,8 11 1010,11 92| 8 

Evangeliihe Schülerinnen ee 26 | 36 23 26 28 27 42 46 44 35 

Katholiſche Schülerinnen SE a | 1 1 3 1 

Jüdiſche Schülerinnen. : 8 3 

Einheimiſche Schülerinnen 38 

Auswärtige Schülerinnen 8 

Befreit vom Geſang 3 

Befreit vom Zeichnken er 8 

Beftei dom 8 8 

Befteit von adi 


Durchſchnittsverſäumnis einer Schül. in Ston., Sommer | 2 3 12 14 9 
Durchſchnittsverſäumnis einer Schül. in Stdn., Winter 24 21 22 22 11 
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VI. Bibliothek und Lehrmittel. 
Die neu angeſchafften Bücher und Lehrmittel werden aus Mangel 
an Raum im nächſtjährigen Jahresbericht genannt werden. 


VII. Ein Wort an die Eltern unſrer Zöglinge. 

Im Hinblick auf die Konferenz-Beſprechungen über Fleiß und ſitt 
liches Verhalten der Schülerinnen richte ich in Übereinſtimmung mit 
meinen Mitarbeitern folgende Bitte an die Eltern unſrer Zöglinge: 

So dankbar wir den Beſtrebungen vieler Eltern ſind, mit der 
Schule gemeinſam das Wollen der Kinder auf die rechte Bahn zu 
leiten und für die künftige Ausgeſtaltung des ſittlichen Charakters 
die nötige Grundlage zu ſchaffen (Wieſe: „Was iſt Mitteilung von 
Kenntniſſen gegen den berechtigten Anſpruch, daß die Erziehung dazu 
verhelfe, ein Menſchenherz feſt zu machen!“), jo ergab die Einzel— 
beſprechung über das Verhalten unſrer Zöglinge außerhalb der 
Schule doch berechtigte Klagen darüber, daß die Schule als Erziehungs— 
anſtalt nicht überall vom Elternhauſe genügend unterſtützt werde. Wir 
müſſen es z. B. für durchaus unpaſſend anſehen, daß die Kinder in der 
Dunkelſtunde, ja ſelbſt am ſpäten Abende, auf den Straßen ohne 
Begleitung Erwachſener ſpazieren gehen. Wir haben im letzten Jahre 
wiederholt die Erfahrung gemacht, daß bei ſolchen Kindern, die man 
ſich ſelbſt überließ, Unzuträglichkeiten entſtanden, die entſchieden ſittlich 
ſchädigend einwirkten, ſodaß wir in ernſte Erwägung ziehen mußten, 
ob es nicht zum Wohle ihrer Mitſchülerinnen beſſer wäre, ſolche Kinder 
aus der Schule zu entfernen. Ebenſo iſt der Beſuch von Jakobsruh 
und anderen öffentlichen Gärten ohne Aufſicht der erwachſenen Ange— 
hörigen durchaus verwerflich und kann auch ſeitens der Schule nicht 
geſtattet werden. Die Eltern haben ſelbſt Schuld daran, wenn die 
Schule nicht mehr ſolche Kinder in ihrer Mitte duldet, welche in ihrem 
ſittlichen Verhalten einen entſchieden ſchädlichen Einfluß auf ihre Mit— 
ſchülerinnen ausüben, ſich vielleicht ihrer Ausſchreitungen in kindiſcher 
Weiſe rühmen und dadurch zur Nachahmung anreizen. Es iſt daher 
dringend notwendig, daß 

1. die Eltern eine ſorgſame Tageseinteilung für Arbeit und Er— 

holung feſtſetzen, 

2. den Umgang ihrer Kinder mit Altersgenoſſinnen ſorgfältig prüfen 

und ſolchen Umgang unterſagen, der ſchädlich wirkt, 

3. bei Spaziergängen ebenfalls die Kinder nicht ohne Aufſicht laſſen, 
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4. die Kinder von den Vergnügungen und Zerſtreuungen der Er— 

wachſenen möglichſt fernhalten. 

Kinder ſind eben noch Kinder und ſollen doch erſt zur klaren Einſicht 
deſſen hingeführt werden, was ihnen gut thut; ihr Wille ſoll erſt feſt 
und beſtimmt auf das ſittlich Gute hingerichtet werden. Dazu 
bedarf es der umfaſſenden Thätigkeit der Eltern! Die Schule kann 
ihnen nur als Helferin zur Seite ſtehen und thut es auch mit ernſtem 
Bemühen. Wir wiſſen gar wohl, daß wir mit einer ſolchen ſtrengen 
Aufſicht eine große, oft ſchwer zu erfüllende Forderung an das Eltern— 
haus ſtellen. Sie iſt aber nicht zu umgehen, wenn ſie auch den Eltern 
eine gewiſſe Beläſtigung aufzuerlegen ſcheint. Dieſe Forderung wird 
aber zu erfüllen möglich ſein, wenn die Notwendigkeit derſelben klar 
bewußt wird; Mutterliebe überwindet ja die größten Hinderniſſe. 

Ebenſo iſt die Beobachtung des Umgangs der Kinder eine nicht 
zu unterlaſſende Pflicht des Elternhauſes. Wir haben manchmal die 
Erfahrung gemacht, daß zügellos aufwachſende Kinder, denen mit 
übergroßer Nachſicht alle Wünſche erfüllt werden, auf ihre Mitſchülerinnen 
einen überaus ſchädlichen Einfluß ausübten, daß ein ſolcher Umgang 
für die ganze ſpätere Entwicklung verhängnisvolle Folgen hatte! 
Wenn eine ſolche Schädigung einer Schülerin durch einen derartigen 
Umgang in der Schule bemerkt wurde und ſich bei der Beſprechung in 
den Konferenzen herausſtellte, übernahm der Klaſſenleiter die Ver— 
pflichtung, die Eltern darauf aufmerkſam zu machen, um einen ſo be— 
denklichen Umgang zu verhindern. Oft entzieht ſich aber, bei der 
großen Zahl der Zöglinge, dieſe nachteilige Einwirkung dem Auge der 
Lehrenden, und die Warnung kommt zu ſpät. Daher bitten wir die 
Eltern um ſorgfältige Beobachtung der Kinder und um ſofortige 
Unterſagung eines ſolchen Umgangs, ſelbſt wenn ein ſolches Verbot 
mit Schmerzen verbunden iſt. Hier iſt der ſcharfe Einſchnitt des Arztes 
eine Wohlthat und Bedingung der Heilung, muß alſo mit aller Ent— 
ſchiedenheit geſchehen. — 

Der dritte Punkt iſt die genaue Tageseinteilung für Arbeit 
und Erholung. Die Kinder wiſſen noch nicht, was ihnen frommt. 
Die einen unterlaſſen oft den Spaziergang aus Bequemlichkeit, aus 
Unbehagen bei rauher Witterung und aus anderen Gründen. Die 
anderen teilen die Zeit nicht richtig ein und laſſen oft die Zerſtreuung 
der Arbeit vorangehen oder beginnen thörichter Weiſe die häuslichen 
Arbeiten ohne Pauſe ſogleich nach dem Mittageſſen, alſo nach 
fünfſtündlicher angeſtrengter Schularbeit, um mit denſelben recht ſchnell 
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fertig zu werden. Da heißt es, ein entſchiedenes Verbot auszuſprechen 
und keine Unordnung zu dulden, ſondern ſtrenge auf richtige Tages— 
einteilung zu halten. Ordnung hilft haushalten; Zeit erſpart, 
wer Ordnung wahrt! 

Wichtig für die Ordnung der Schule iſt es auch, daß die Unter— 
brechung des Unterrichts ſoviel als möglich vermieden werde. Wie 
oft kommen aber Kinder mit der Bitte um 1—2 Tage Urlaub zu einer 
Hochzeit bei Bekannten oder Verwandten! Zwar verlangt die Schule 
ein ſchriftliches Urlaubsgeſuch der Eltern, um den nicht notwendigen 
Verſäumniſſen vorzubeugen. Doch auch in dieſer Form wird der Urlaub 
erbeten. Mit Recht aber ſagen wir: Kinder gehören nicht in die Geſell— 
ſchaften der Erwachſenen, um an deren Vergnügungen leider oft bis 
in die ſpäte Nacht teilzunehmen. Das legt eben den Grund zur 
ſpäteren unerträglichen Vergnügungsſucht, an der das geſellſchaftliche 
Leben aller Kreiſe in Tilſit krankt. Dieſer verflachenden Sucht nach 
Zerſtreuungen muß Schule und Haus mit aller Entſchiedenheit entgegen— 
treten, und dazu hilft vor allem das Beiſpiel der Erwachſenen, welche 
durch konſequentes Maßhalten, durch Selbſtbeherrſchung, ja auch durch 
gelegentliche Entſagung einen wahrhaft veredelnden Einfluß auf die 
heranwachſende Jugend ausüben können. — 

Es iſt uns eine beſondere Freude, auch hier auszuſprechen, daß 
viele Eltern unſern Zöglingen auf dem ſchmalen Wege der Pflicht 
voranleuchten und erkennen, eine wie ſegensreiche Frucht eine ſolche 
häusliche Erziehung, zugleich mit ſorgfältiger Anleitung und Aufſicht 
der Kinder, wirkt. Für dieſe ſind die obigen Ausführungen nicht ge— 
ſagt; ihnen können wir nur herzlich danken, daß ſie ſo gut erzogene 
Kinder zur Schule ſchicken, die den anderen ein Vorbild ſind. Wenn 
aber Eltern merken, daß ihre Kinder einer verſtärkten Aufſicht bedürfen, 
dann bitten wir aufs dringendſte, die erziehlichen Aufgaben und Be— 
ſtrebungen der Schule ſorgſam zu unterſtützen. — 

— — 
Mitteilung an die Eltern. 

Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 10. April. An— 
meldungen neuer Schülerinnen wird der Unterzeichnete Sonnabend, 
den 29. März, und Sonnabend, den 5. April, von 9—12 Uhr, 
im Konferenzzimmer entgegennehmen. Impf- und Taufatteſte ſo— 
wie die bisher benutzten Hefte ſind zur Aufnahme nötig. 


Willms. 


— 56 — 


Bericht 
über das Lehrerinnen-Seminar in Cilſit im Jahre 1901. 


Das neue Seminarjahr begann zugleich mit der Schule Donnerstag, 
den 18. April 1901. In den Tagen vom 9. bis 15. März 1901 fand 
die Lehrerinnen-Entlaſſungsprüfung unter dem Vorſitze des Herrn 
Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schulrat Bode aus Königsberg 
ſtatt. Sämtliche 14 Mitglieder der J. Abteilung beſtanden die Voll— 
prüfung für höhere und mittlere Mädchenſchulen. Es waren folgende: 

1. Fräulein Martha Brandſtäter-Oſterode, 
2 5 Marie Desfau-Tilfit, 
3. 1 Frida Doepner-Gumbinnen, 
4. x Marie Embacher-Tilſit, 


5. 75 Käthe Großgerge-Tilfit, 

6. . Käthe Hoppe-Tilſit, 

0 1 Hedwig Kammer-Eydtkuhnen, 
8. 7 Ida Kiszio-⸗Tilſit, 

9. 1 Luiſe Lohmeyer-Tilſit, 

10. 5 Nora Mielke-Tilſit, 

b 55 Lina Neumann-Tilſit, 

1% 5 Grete Stantien-Pamletten, 
13. 5 Grete Thierfeldt-Lötzen, 

14. Martha Tolckmitt-Tilſit. 


Der Beſtand des Seminars am 1. Februar 1902 iſt: Abt. I: 5, 
Abt. II: 19, Abt. III: 12; im ganzen 36. Von den Mitgliedern der 
J. Abt. gedenken 4 ſich der diesjährigen Lehrerinnenprüfung zu unter— 
ziehen, welche in den Tagen vom 7. bis 12. März ſtattfinden ſoll. 

Die Ferien ſind dieſelben wie in der Schule. Das Jahr 1901 wird 
Mittwoch, den 26. März, geſchloſſen, das neue Seminarjahr beginnt 
Donnerstag, den 10. April 1902. 

Der im Jahre 1901 durchgearbeitete Lehrſtoff wird des beſchränkten 
Raumes wegen erſt im nächſten Bericht mitgeteilt werden. 


Die Aufnahme neuer Mitglieder des Seminars wird Sonnabend, 
den 29. März, und Sonnabend, den 5. April, nachmittags 
2—4 Uhr, im Konferenzzimmer ſtattfinden; zu derſelben find die 
Schul- oder Abgangszeugniſſe erforderlich. 

Ulillms. 
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Im Verlage von Theodor Hofmann in Gera erſchien: 


Ausgeführter 


| 
Lehrplan für Höhere Mädchenſchulen 


mit zehn- und neunjährigem Kurſus. 


Nach den Beſtimmungen vom 31. Mai 1894 bearbeitet von 


Direktor E. Millms 


und dem 
Lehrerkollegium der Königin Puifen-Schule zu Cilſit. 
ill. neubearbeitete Auflage. 1900. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend eine Schulordnung, 
ein Verzeichnis von Lehrbüchern und die Prüfungsordnungen für 

Oberlehrerinnen, für Lehrerinnen, für Schulvorſteherinnen, 

für Lehrerinnen der engliſchen und franzöſiſchen Sprache, 
für Handarbeit-, Zeichen- und Turnlehrerinnen. 

— Preis 1,60 M ark, gebunden, 1,80 Mark. 


„ 


Dieſer „Ausgeführte Lehrplan“, vom Königlichen Provinzial— 
Schul- Kollegium zur Einführung genehmigt, enthält außer den 
miniſteriellen Beſtimmungen vom 31. Mai 1894 eine nach Viertel- 
jahren ſpeziell ausgeführte Stoffverteilung, welche von den 
einzelnen Fach-Lehrern und Lehrerinnen aufgeſtellt und alsdann 
in den Konferenzen des Kollegiums beraten und feſtgeſtellt wurde. 
Ganz neu bearbeitet iſt der Lehrplan für Deutſch, Franzöſiſch 
und Engliſch. Der Anhang iſt weſentlich erweitert. Dieſer Lehr— 
plan eignet ſich beſonders zur Auſchaffung für die Eltern, welche 
ſich nach demſelben genau über Ziel, Methode und Lehrſtoff der 
einzelnen Unterrichtsfächer unterrichten und demgemäß die häuslichen 
Arbeiten ihrer Kinder beſſer beaufſichtigen können, ebenſo auch für 
die Erzieherinnen, weil ſie durch dieſen genau ausgeführten Plan 
den Gang des Unterrichts im einzelnen kennen lernen und ihrer 
eignen Lehrthätigkeit zu Grunde legen können. 


— 


